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Die Bewilligung der neuen UriegZKrediLe.
Aus der Reichstagssitzung vom Mittwoch schreibt man

ilus : Bis in die Reihen der Abgeordneten hinein drängte heute
das Publikum , das zu der zweiten großen Kriegssitznng des
Parlaments erschienen war , die Tribünen bis zum lieber-
laufen füllte und weil es dart keinen Platz nlehr fand, bis in
den Saal hineinflntetc . In den Reihen der Abgeordneten
aber herrschte neben dem bürgerlichen der Soldatenrock, das
schlichte Feldgrau , das auch der Reichskanzler trug und das
der Sitzung auch äußerlich die kriegerische Note gab. Merk¬
würdig die Erinnerung daran , daß der leidenschaftlichste
Kämpfer unter uns , August Bebel, der Haupturheber dieser
dem Bedürfnis angepaßten Soldateirkleidung war ! Auf
unserer linken Seite saßen zwei Soldaten -Abgeordnete: Wen¬
del und Davidsohn. Tic Regiernngstische freilich voll schwarz-
rockiger Herren, auch dort kein Plätzchen unbesetzt. Da häufte
sich die Zivilverwaltnug , die daheim für den Kampf draußen
schafft und für die Aufrechterhaltung des wirtschaftlichen und
sozialen Lebens. So schieden sich die Gruppen , die zu einem
großen, unvergeßlichen Bild znsaminenwirkten. Keinem Bild
übermütiger , aufschäumender Kriegsbegeisterung, dazu war
die Stunde viel zu ernst, aber zu einem Bild entschlossener
Einigkeit für das Gebot der Not und Gefahr.

In den Reihen der Abgeordneten, derer, die ihre Feld¬
erfahrungen mitbrachtcn und derer, die zu Hause wirken und
mir, scharf beobachten, iiberttwg die feste und zuversichtliche
Stimmung , allen Nachrichten zum Trotz, die gerade in dieien
Tagen aus Rußland , über .die Schwierigkeiteil des Riesen-
kanipfes 'dvrt einliefe'm lind von demselben Ton bein ihe
herber, der Rieschiopscr sich klar bewußter Zuversichtlichkeit
war ' die Rede des Reichskanzlers getragen. Herr Kaempf als
Präsident dagegen sprach nach unserem Empfinden etwas zu
sehr im Ltil des Festredners und mit vielgebrauchten Wen¬
dungen, Sein Wille war gut, aber die Ausführung , wirkte
nicht frisch und ungekünstelt, auch wenn ihm die bürgerlichen
Parteien mit vielen, starken Znstimmungsäußerungen zu Hille
kamen. Der Reichskanzler dagegen redete sehr ernst, ein¬
drucksvoll und würdig. Vielleicht nicht ganz so herausfor¬
dernd mehr, als am 4. August, aber desto einfacher und, fpm-
vathifcher. Der Hauptteil feiner Ansprache, um die sich neben
der Bewilligung der neuen 5 Milliarden die ganze Sitzung
drehte, befaßte sich mit der diplomatischen Vorgeschichte des
Kriegs und der Beteiligung Englands . Bethmann legte den
größten Nachdruck nicht auf die in Belgien nachträglich aus.
gefundenen Dokumente, die er nur zur Vervollständigung
keiner Beweisführung heranzog. Das Hauptgewicht maß er
der Tatsache bei. daß England bereits am 2. August Frank¬
reich seine Unterstützung znsagte. also einen Tag früher, als
Deutschland Belgiens Neutralität verletzte. Damit sei das
Märchen beseitigt, daß England für die Unverletzlichkeit
Völkerrechtlicher Abmachungen das Schwert gezogen habe. Die
Erklärung der sozialdemokratischen Fraktion macht dazu einige
Vorbehalte. Für sie ist der Fall noch nicht geklärt. Sie hätte
wich sagen können, daß die ganze Eroberung des Weltmarktes
durch die alten Wirtschaftsvöiker Europas unter , fortgesetzten
xölkerrechtsbrüchen sich vollzogen hat Jedenfalls wollte die
äußerste Linke, zu erkennen geben, daß es ihr sympathischer' ist,
ein begangenes Unrecht nach wie vor zuzugeben und bei dem
Versprechen zu bleiben, es wieder gut zu machen.

Aber das alles kann erst die Geschichte entscheiden.
Bemerkenswerter war , daß der Kanzler am Schluß als

<abn für die restlosen Opfer an Gut und Blut , die er ohne
Verkleisterung für notmendig erklärte, einen Anlauf zu staats-
s'echtlichen Versicherungen nahm. Indem er an das kaiser-
uche Wort davon erinnerte , daß es im Verteidigungskriege
keine Parteien mehr gebe, meinte er, nach dem Kriege werde
freilich der ganze politische Kampf wieder aufleben, weil er
Notwendig sei. Aber er setze sich dafür ein, daß, auch dann nur
Mn Deutschen, nicht mehr von verschieden berechtigten Staats¬
bürgern, ia wollte er wohl sagen, die Rede sein dürfe. Das
Wort von den „gleichberechtigten Deutschen" blieb jedoch auch
diesmal ungesprochen. Ebenso wie am Schluß der Kanzler-
s'dde zwar von der Freiheit die Rede war , die erkämpft werden

aber nicht von der bürgerlichen Freiheit im Innern . Es
wmmt hinzu, daß so niemand von uns weiß, ob Bethmann
Mnn noch der deutsche Reichskanzler ist. Aber man sab und
suhlte dach, wohin die Not der kriegerischen Stunde und der
Maßen Zeit , die alles nmwertet, drängt . Was nur mit halben
Worten angedeutet werden konnte, offenbar wegen der Macht-
Mrhältnisse, die heute noch herrschen, das wird eben das Volk
ourch eigene Arbeit ganz wahr zu machen haben,
j. Die Sozialdemokratie bat den neuen Riesenopfern zuge-
Unrnnt unter Betonung ihres selbständigen Urteils über die
kNachrn. über das Ziel des Krieges und unter furchtloserHer-

Erhebung ihrer Menschlichkeitswünsche für die Erlösung von
Mn Furchtbarkeiten des Kampfes. So batte sie sich in langen
"Ud gewissenhaften Beratungen geeinigt. Es gilt auch für

sie nach.wie vor, die Heimat zu schützen und ungeschmälert als
Baden für unsere Arbeit zu erhalten. Nur einer enthob sich
der Parteidisziplin und stellte sich nicht in die Reihen: der
junge Liebknecht. Wir rechten nicht mit ihm, er glm.bte
seinem Gewissen folgen zu müssen. Aber er erzielte damit
das Gegenteil seiner Absichten. Unser Gewissen sagt uns . daß
wir durchhalten müssen in der großen Volks- und Verteidi-
gungsgemeinschast, und wir empfinden jede Lücke, die in
unsere Reihen gelegt wird für die schweren Ricsenansgaben
der Gegenwart und Zukunft , mit Trauer und dein Gefühl,
daß die Zeiten zu ernst sind für irgend eine Absonderung, auch
für die bestgemeinte.

Erklärung.
Ter Vorstand der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion

stellt fest, daß der Genosse Karl Liebknecht entgegen dem alte»
Brauch der Fraktion , der durch einen ausdrücklichen Beschluß
für den vorliegenden Fall erneuert wurde, g e g e n die Kriegs¬
kreditvorlage gestimmt hat. Der Vorstand bedauert diesen
Bruch der Disziplin , der die Fraktion noch beschäftigen wird,
aufs tiefste.

Der Vorstand der sozialdemokratischen Fraktion
des Reichstages.

Berit!' , 2. Dezember.
Tic Plätze des Bundesrats find alle besetzt, die Zuhörer--

krtbnnen sind' überfüllt .• Me ( Abgeordneten sind anwesend.' Der
PlatzPes Äbg, Trimborn (Ztr, ), der heute sein «0. -Lebensjahr voll¬
endet, ist mit einem' Rosensträuße geschmückt. Auf dem Platze des
ini Felde gefallene» Abg. Dr . Frank liegt ein Lorbecrkranz.

Präsident Dr . Kämpf eröffnet die Sitzung mit einer Ansprache,
in der er die.Einigkeit des deutschen Volkes feiert. Alle wkhr»ähigcn
Männer sind ins Feld gezogen oder erwarten ungeduldig den
Augenblick, der sie zu den Fahnen ruft . (Bravo !) lieber eine Mil-
lion Kriegsfreiwillige haben sich zu den Fahnen gemeldet und nur
ein kleiner Teil von ihnen hat jetzt eingereiht werden können. Aus
unserer Mitte sind 55 Abgeordnete und 27. von unseren Beamten
unter die Fahnen gerufen' und der erste, der aus unseren Reihen
auf dem Felde der' Ehre gestorben ist, war ein Kriegsfreiwilliger.
«Die Abgeordneten haben" sich von ihren Plätzen 'erhoben.) Wer
nicht.binausgeeilt ist. sorgt für Verwundete und Angehörige. Eine
Opfersrendigkeit sondergleichen gebt durch das ganze Land.^ Alt
und isuiui, Fürst und Volk sind beteiligt an den Wecken des- Volks¬
krieges. Die großartige Organisation , unseres Gc!d- und Kredit¬
wesens findet ihren Kivfelvnnkt in den Erfolgen der Zeichnung der
Kriegsanleihe . (Bravo !) Er gedenkt mit Dank der tapferen Strei¬
ter und schließt in den Dank die Bewohner und Farmer unserer
Kolonien ein. und jene, die freiwillig die Arbeit übernommen
haben, die Leiden des Krieges zu mildern und für unsere Ver¬
wundeten zu sorgen. «Bravo !) Schwer sind die Verluste an Ver¬
wundeten und Menschenleben, die der Krieg fordert. Wir trauern
mit den Franc » und Eltern und sind stolz auf so viele Heldcnsöhne,
die ihr Blut vergossen und'  il' r Leben hingcaeben haben in dem
Weltkriege, den wir um unsere Existenz zu rühren haben. Unter
den Fahnen unseres Heeres und Unter der Flagge unserer Flotte
werden wir siegen. (Lebhafter Beifall,) Darauf ehrt der Präsident
die inzwischen verstorbenen Mitglieder des Reichstages Dr . Scmlcr
(natl, ), Ritter lkons.h Metzger (Soz .) und Tr . Brabaud (Foctschr.
Volkspartei). Am 3. September itf »nser Kollege Herr Dr . Frank-

'Mannheim , der beim Ausbruch des Krieges sich als Kriegsfreiwilli¬
ger gestellt hatte, von einer Kugel in den Kovf getroffen worden und
fiel so in dem ersten Gefecht. An den, Platz, an dem wir sonst
seine markige Gestalt zu feßen gewohnt waren , liegt ein Lorbeer¬
kranz, den der Reichstag dem den Heldentod gestorbenen Kollege»
gewidmet hat, Ich babe, nachdem.ich die Nachricht von dem tragi¬
sche» Ende unseres Kollegen erhalten hatte, der sozialdemokratischen
Fraktion das Beileid des Reichstages ausgesprochen, und seitens
des Herrn Stellvertreters des Herrn Reichskanzlers ist mir folgen¬
des Schreiben zugeaangen : „Im Känivfe um Deutschlands Vcr-
leidiaung ist als erst»«. Mitglied dcS ReichStaae? der Abgeordnete
Dr , Ludwig Frank ank dem Felde der Ehre gefallen. Er bat damit
die Gesinnung, die er durch seinen Eintritt als Kriegsfreiwilliger
bekundet hatte , mit seinem Tode besiegelt. Ich habe die Ebre, im
Rainen des ReiRskanzlerS dein Reichstag den Ausdruck des aufrich¬
tigen Mitgefühls ansznstzrcchen, und bitte, diesen Ansdruck ihm zu
übermitteln ." Ich danke dem Herrn Reichskanzler für den Ausdruck
seiner warmen Anteilnabine an unserem tragischen Verlust, 9)1cinc
Herren ! Sie haben sich sowohl zu «Ihren der in ihrer Heimat ver¬
storbenen Mitglieder wie aiich zu Ehren unseres auf dem Felde der
Ehre gefallenen Kollegen Dr , Frank von Ihren Plätzen erhoben.
Ich stelle dies feit und danke Ihnen dafür.

Neichskanzlery. Bethmann hallweg
überbringt die Grüße des Kaisers und drückt Dank und Vertrauen
zu Armee und Marine und zu den Verbündeten aus . Noch jüngst
bat sich uns in dem uns aufgezwungenen Kampfe ein Bundesgenosse
zugesellt, der genau weiß, daß mit der Vernichtung des Deutschen
Reiches es auch mit seiner staatlichen Selbstbestimmung zu Ende'
wäre (Sehr richtig!), das ottomanische Reich. Obwohl unsere Geg¬
ner eine gewaltige Koalition gegen uns aufgeboten haben, so wer¬

den sic hoffentlich die Erfahrung .machen, daß auch der Arm unserer
mächtigen Verbündeten bis an die schwachen Stellen ihrer Welt-
stcllung reicht,' (Beifall.) Am 4. August bekannte der Reichstag den

unbeugsamen Willen des gesäurten Volkes,
den ihm aufgezwnngenen Kampf aufznnehmen unb seine Unabhän¬
gigkeit bis zum äußersten zu verteidigen. .Seitdem ist Großes ge¬
schehen. Wie kann man die Heldentaten der einzelnen Armeen,
Regimenter und Schwadronen anszählen bei einem Kriege, dessen
Fronten durch die ganze Welt gehen. Ihre Tat ««» wird dir Welt¬
geschichte verzeichnen (Lebhafter Beifall.) Die unvergleichliche
Tapferkeit unserer Truppen hat den Krieg in Feindesland getragen.
Noch stehen wir fest und stark da und können mit aller Zuversicht
der Zukunft entgegensetzen- (Lebhafter Beifall.) Aber die Wider¬
standskraft des Feindes ist noch nicht gebrochen,

wir sind nicht ni» Ende der Opfer.
Die Ratio » wird diese Opfer weiter tragen mit demselben. Herois¬
mus, mit dem cs sie bisher getragen bat , denn wir müssen und
lvollcn diesen Verteidigungskrieg, den wir von allen Seiten bedrängt
für unser Reich und unsere Freiheit führen,  Ins zum guten Ende
durchkämpfcn. (Allgemeiner, lebhafter Beifall.) Dann wollen wir
ober auch der Dreistigkeit gedenken, mit der man sich an un,eren n>
Feindesland lebenden wehrlosen Landsleute zum Teil in einer jeder
Zivilisation hohnsprechenden Weise (Lebhäfte Zustimmung) ver¬
griffen hat. Die Welt muß es erfahren , daß niemand einem deut¬
schen»»gesühnt ein .Haar krümmen kan». (Lebhafter, wiederholter
Beifall.)

Meine - Herren ! Wenige. Au'senblicke. nachdem .jene Sitzung
..«. A'ian't zu Ende oeaanren war . erschien der großbritannisch.'

Botschaft-'r. >,!» u«s -ein' ttltimatnm Englands und nach, der»»
sokorrjeer Ablehnung die Kr-eg-erklärin-'.-- zu nberhrlneen . Da
ich mich damgls zu dteter endgültigen Stellnuanakme yct  vr »-,-
sch.-p Regierung npcki nicht «üßorN könnte. -will -ich :sdi'.e>nlfo Uus-
führ'nn'gen dazu machen. Die Fra ' e nach' der. Veran 'wortnnn . an
diesem grössten aller Kriege liegt >ür uns klar , an : .außen' -rer-
antwortnna jraren dieienigen Männer in Rußland , die die all¬
gemeine. Mobilisierung der russischen Armee betrieben und dnrch-
Fisetzt haben (Zustimmung : die innere B.-rantwertuna aber tnwt
die britische Regier««- . (Erneute lebhafte Zustimmung.) -,a?
Londoner Kabinett tonnte den Krieg muneglich machen, wenn es
in Pcjcr -5'lnn'si erklärte - E.nalcruä sei nicht newrl ».

^7n österreichisch serbischen^ onsnk! einen Mor.iincntflifiKf < *'■■}
Mächte ausbrechen zu lassen. Eine, selche Sprache battc auch
Frankreich ac»,vnngen. Rußland energisch von allen krw-Vrischen
Maßnahmeii abznhalten. Dann aber gelang unsere Vcrinltt .'ung- -
aktiön zwischen Wien und Petersburg , und es gab kernen Kmeg.
England hat das nicht esttän. England kannte die kriegslüsternen
Treibereien einer zum seil nicht rerontwortlichan , aber mächtigen
Grupv ? r'm t "u s<rb. wiZ d-a« ius Nöllen mm.
aber es siel ihm nicht in . die Speichen. (Lebhäfte Zustimmung.!

Trotz alter Friedensbeteuerungen gab London in Petersburg
zu verstehen, England stehe ans der Seite Frankreichs und

damit auch Nuhiands.

Wir besitzen darüber das gewiß unverdächtige Zeugnis des belg:-- - - -- - - - ' feit»

(SSoorfc Buchanan sprach cs c«iuz offen aus « heute ist man in
St . Petersburg fest davon Überzeugt, ja man bat sogar die Zustche-
rnno , daß England Frankreich beiitehrn ' werde. Dieser Beistand
fällt ganz außerordentlich ins Gewicht und hat » ich! wenig d̂azn
beigetragen, der Krieaspartei .Oberwasser zu verschaffen. (Hört!
Hört !) Erst vor neben Wochen «vib ein- englischer Staatsmann
im Parlament die Versicherung: Kein Vertrag , keine Abmachung
binde die schrankenlose Weltstellnn« Englands , falls ein Krieg
auSbreche; frei, könne Großbritannien sich entscheiden, ob es
einem euroväischen Krigc, teilnehmen wolle oder nicht. Also, es
war keine Bündnispflicht, kein Zwang,

es war keine Bedrohung deS eigenen Landes, die die englischen
Staatsmänner veranlaßte , den Krieg entstehen zu lasse» »nd

dann sofort selbst in ihn cinzntretcn.
D-aiin bleibt nur übrig, daß das Londoner Kabinett diesen Welt¬
krieg, diesen ungeheuren Weltkriea, kommen ließ, >veil ihm d:e
Gelegenheit gekommen schien, mit Hilie seiner politischen Entente¬
genossen den Lebensnerv seines größten êuropäischen Konkurren¬
ten ans dem Weltmarkt zu zerstören. (Sehr richtig!) So trägt
England und Rußland zusammen — über Rußland habe ich mich
.am 4. August ausgesprochen — vor Gott und drr Menschheit die
Verantwortung für diese Katastrophe, die über Europa , dir übrr
die Menschheit hcreingebrvchcn ist. Die belgische Neutralität , die
England zu schützen vorgab, ist eine Maske, Am 2. August, abends
7 Uhr, teilten wir in Brüssel mit , daß wir durch die uns bekann¬
ten Kriegspläne Frankreichs um unserer Selbsterhaltnng willen
gezwungen seien, durch Belgien zu marschieren. «Sehr wahr !)
Aber schon am Nachmittag desselben Taces , am 2. .August, also
bevor in London das gerinlzste von dieser Demarche bekannt war
und bekannt sein konnte, hatte die englische Regierung Frankreich
ihre Unterstützung -zngesagt (Hört ! Hört !), und zwar kwdingnnsts-
lo? zngesagt für den Fall eines Angriffs der deutschen Flotte ans
die französische Küste. Bo» der belgischen dteutralität aber war
mit keinem Wort die Rede. Diese Tatsache ist sestgestellt durch
die Erklärirng , die Sir Edward Grey am 3. August im Unterhaus«



rtfegnfi trab die mir <mt 4. A-ttyust infolge des erschwerten telegraphi¬
schen Verkehrs nicht in extenso bekannt war , und bestätigt durch
das Blaubuch der englischen Negierung selbst. Wie hat da Eng¬
land behaupten können, es habe das Schwert gezogen, weil wir die
belgische Neutralität verletzt hätten ? Wie konnten die englischen
Staatsmänner , denen doch die Vergangenheit genau bekannt war,
überhaupt von der belgischen Neutralität sprechen? Als ich am
4» August von dem Unrecht sprach, das wir mit dem Einmarsch in
Belgien begingen, stand noch nicht sest, ob sich die Brüsseler Re¬
gierung nicht in der Stunde der Not dazu entschließen würde, das
Land zu schonen und sich unter Protest auf Antwerpen zurückzu¬
ziehen, Sie erinnern sich daran , daß ich nach der Einnahme von
Lüttich aus Antrag unserer Heeresleitung eine erneute Âufforde¬
rung in diesem Sinne an die belgische Regierung gerichtet habe.
Aus militärischen Gründen mußte die Möglichkeit zu einer solchen
Entwicklung auch unter allen Umständen offen gehalten tverden.
Fm-

die Schuld der belgischen Regierung
lagen schon damals mannigfache Anzeichen vor ; positive schriftliche
Beweise standen mir noch nicht zu Gebote. Den englischen Staats¬
männern aber waren diese Beweise genau bekannt (Sehr richtig!),
und wenn jetzt durch die in Brüssel ausgesundenen, von mir der
Oeffentlichkeit übergebenen Aktenstücke fest-gestellt worden ist, wie
und in welchem Grade Belgien, seine Neutralität England gegen¬
über preisgegeben hatte, so ist nunmehr alle Welt über zwei Tat¬
sachen im klaren : Als unsere Truppen in der Nacht vom 8. zum
4. August das belgische Gebiet betraten , befanden sic sich auf dem
Boden eines Staates , der seine Neutralität selbst längst preis-ge¬
geben hatte . Und die andere Tatsache: Nicht um der belgischen
Neutralität willen, die es selbst mit untergraben hatte, hat uns
England de» Krieg erklärt , sondern weil cS glaubte, zusammen
mit zwei Großmächten des Festlandes unser Herr werden zu
können. (Wiederholtes lebhaftes Sehr richtig!)

Schon seit dem 2. August, seit seinem Versprechen der Kriegs-
folge an Frankreich, war England nicht mehr neutral , sondern
tatsächlich im Kriegszustand mit uns . Die Motivierung seiner
Kriegserklärung vom 4. August mit der Verletzung der belgischen
Neutralität war nichts als ein Schaustück, geeignet, -das eigene
Land und das neutrale Ausland über die wahren Beweggründe
zum Krieg irrezuführen . (Sebr richtig!) Jetzt, wo der bis in
alle Einzelheiten ausgearbeitetc englisch-belgische Kriegsplan ent¬
hüllt ist, ist

die Politik der englischen Staatsmänner für alle Zeit vor
der Weltgeschichte gekennzeichnet.

Di- englische Diplomatie hat ja auch noch ein übriges dazu getan.
Auf ihren Ruf, entriß uns Japan das heldenmütige Kiautschou
und verletzte dabei die chinesische Neutralität . Ist England gegen¬
über diesem Rrutralitätsbruch eingeschritteü? (Sehr gut ! Sehr
richtig!) Hat es da seine peinliche Fürsorge für die neutralen
Staaten gezeigt? (Sehr gut !)

Die Tripleentente habe von vornherein einen aggresiven
Charakter gehabt gegenüber der defensiven Tendenz des Drei¬
bundes. Die Reichsregierung habe sich redlich bemüht, mit den
Dreiverbandsländern in ein gutes Verhältnis zu kommen, be¬
sonders bei England . In langwieriger Arbeit gelang cs schließlich,
sich über verschiedene strittige wirtschaftliche Jntcreffenfragen , die
Afrika und Vorderasien botrafen, zu verständigen. Damit sollten die
möglichen Reibungsflüchen vermindert werden. Die Welt ist weit.
lSehr richtig!) Sie bietet, wenn man nur die freie Entfaltung
unserer Kräfte nicht hindern will, beiden Völkern Raum genug,
in friedlichem Wettbewerb ihre Kräfte zu messen. (Sehr richtig!)
Das ivar ein von der deutschen Politik stets vertretener Grund¬
satz. Aber während wir so verhandelten, war England unablässig
darauf bedacht, seine Beziehungen zu Frankreich und Rußland
immer enger zu gestalten. Das Entscheidende dabei war , daß über
da? politische Gebiet hinaus immer festere militärische

Abmachungen für den Fall eines Kontinentalkrieges
getroffen wurden. England betrieb diese Verhandlungen möglichst
geheim. Wenn etwas davon durchsickerte, wurde ihre Bedeutung
in Presse und Parlament als durchaus harmlos hingestellt. Ver¬
borgen blieben sie uns nicht, !vie Sie aus den Veröffentlichungen
wissen, die ich veranlaßt habe. Die gesamte Situation war eben
die : England war zwax bereit , sich über Einzelsragen mit uns zu
verständigen. Oberster und erster Grundsatz seiner Politik aber
blieb, Deutschland in der freien Entfaltung seiner Kräfte in Schach
zu halten . England war Frankreichs Gefolgschaft sicher, und da¬
mit auch der Rußlands . Aber freilich auch England bindet seinen
Willen. Als der Krieg ausgebrochen ist. läßt England jeden Schein
fallen. Laut und offen verkündet es:

England will kämpfen bis Deutschland niedergezwungen ist,
wirtschaftlich und militärisch.

Panslawisttscher Deutschenhaß stimmt jubelnd zu. Frankreich hofft,
mit der ganzen Kraft einer alten soldatischen Nation die Scharte
von 1870 auszuwetzen. Darauf haben wir an unsere Feinde nur
die eine Antwort:

Deutschland läßt sich nicht vernichten!
(Lebhaftes, wiederholt sich erneuerndes Sehr richtig!) Wie unsere
militärische, so hat sich auch die finanzielle Kraft Deutschlands¬
glänzend bewährt, sich rückhaltslos in den Dienst des Vaterlandes
zu stellen. Das wirtschaftliche Leben wird aufrechterhalten. Die
Zahl der Arbeitslosen ist verhältnismäßig gering. Die Organi¬
sationskraft und Organisationskunst Deutschlands sucht in neuen

HUdnta gmüktem.

Frankfurter Tkearer
Das Neue Theater  erlebte gestern abend eine Urauf¬

führung : „Stille Musik ", Schauspiel in vier Akten nach Grill¬
parzer von Rudolf Holzer.  Dag Schauspiel ist eine starke An¬
lehnung an Grillparzers „Armen Spielmann " ; die Hauptfigur,
der mehr als tollpatschige Jakob Pilart von Pilachberg, der für
da« praktische Leben so gar kein Verständnis hat, ist fast ganz
kopiert. Neu hinzugedichtet ist eigentlich nur der Schluß, in dem
sich dieser Depp, wie ihn die Barbara Weidner derb, aber zu¬
treffend nennt , für das Glück der Frau opfert. Ob dadurch aber
das Glück in die Fainilic Kainz einkehrt, bleibi unaufgeklärt.
Jedenfalls ist der Schluß wenig überzeugend. Wie überhaupt die
Beschränktheit und Verschrobenheit, die diesen weltabwesenden
Musikus auszeichnet, mit der Zeit auf den Zuhörer ermüdend wirkt.
Denn dieser Sonderling hat nicht nur kein Verständnis für die
praktischen Fragen des Lebens, er weiß auch das Glück der Liebe
nicht zu fassen. Und deshalb wirkt es auch wenig überzeugend,
daß dieser Idiot in lockerer Gesellschaft sich mit einer Dirne ein¬
läßt , um den Mann seiner Gönnerin , einen mitielständlerischen
Lebemann, von einer Torheit abzuhalteü . Wenn das Stück trotz¬
dem eine freundliche Aufnahme fand, so ist das wohl hauptsächlich
der guten Aufführung zu danken. Herr Otto Fr am er gab den
armen Spielmann sehr lebenswahr , und Fräulein Marieta O l l y
war eine prächtige Barbara . Der alte heruntergekommene Weidner
wurde von Herrn Eugen Klüpfer  mit gutem Geschick gespielt
So rettete eine gute Darstellung das an sich nicht bedeutungsvolle
Werk, und Herr Holzer halte die Genugtuung , sich ein paarmal
dem Publikum vorstellen zu dürfen. -y.

Das Kadelnetz Ser Well.
Der gegenwärtige Stand des Wcltkabelnetzes ist nach den Ver-

öjjcntlichungcn bcS  Internationalen Bureaus des Mclttelegraphen-
veretnS in Bern folgender: England ist auch heute noch das weitaus
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Formen liebeln vorzubeugen, Schäden auSzugleichen. Kein Mann,
keine Frau entzieht sich der freiwilligen Mitarbeit . Keine Werbe¬
trommel braucht gerührt zu werden. (Sehr richtig! Heiterkeit.)
lind alle zu dem einzigen und großen Zweck, für das Land der
Väter , für die Hoffnung der Kinder und Enkel alles hinzugeben
an Gut und Blut . Wenn dieser Geist, diese sittliche Größe des
Volkes, wie sie die Weltgeschichte noch nicht gekannt hat , wenn der
millionenfach bewährte Heldenmut unseres Volkes in Waffen
gegenüber einer Well von Feinden von unseren Gegnern als
Militarismus geschmäht wird, wenn sie uns Hunnen und Bar¬
baren schelten, wenn sie eine Flut von Lügen über uns auf dem
Erdenrund verbreiten , ich glaube wahrlich, wir können stolz genug
sein, um unS darum nicht zu grämen . (Lebhafter Beifall.) Dieser
wunderbare Geist, der die Herzen des deutschen Volkes durchglüht,
in nie gesehener Einigkeit, in der unbedingten Hingabe des einen
an den anderen, er muß und er wird siegreich bleiben, lind wenn
ein ruhmvoller, wenn ein glücklicher Friede erkämpft sein wird,
dann wollen wir diesen Geist Hochhalten als das heiligste

Vermächtnis dieser furchtbar ernsten und großen Zeit.
(Bravo !) Wie vor einer Zaubergewalt sind die Schranken gefallen,
die eine öde und dumpfe Zeit laug die Glieder des Volkes trennten,
die wir gegeneinander aufgerichtct hatten in Mißverstand, in Miß¬
trauen und Mißgunst. Eine Befreiung , eine Beglückung ist es,
daß nun einmal dieser ganze Wust und Unrat weggefegt ist,
:Bravo !), daß nur der Mann gilt, einer gleich dem andern , einer
dem anderen die Hand reichend, für ein einziges und heiliges Ziel.
(Bravo !) Ich wiederhole nocb einmal das Wort, das der Kaiser
sprach, als der Krieg ausbrach : 'Ich kenne keine Parteien mehr,

ich kenne nur noch Deutsche.
Wenn der Krieg beendet sein wird, werden Parteien wiederkehren.
Ohne Parteien , ohne politischen Kampf kein politisches Leben, auch
für daS freieste und einigste Volk. (Erneuter Beifall .)' Aber
kämpfen wollen wir dafür — ich für mein Teil verspreche cs
Ihnen —, daß cs in diesen Kämpfe» nur mehr Deutsche geben
darf. (Lebhafter Beifall .) Meine Herren ! Ich schließe meine
kurzen Ausführungen . Die Zeit ist nicht für Worte. Nicht über
alle Fragen , die das Volk und die auch mich im Tiefsten bewegen,
kann ich sprechen. Nur eins ; noch: In Treue und mit heißem
Dank gedenken wir der Söhne Deutschlands, die auf den Schlacht¬
feldern im Osten und Westen, auf hoher See , an den Gestaden des
Stillen Ozeans und in unseren Kolonien für die Ehre des Vater¬
landes ihr Leben gelassen haben, vor ihrem jetzt verstummten
Heldenmute einigen wir uns in dem Gelöbnis , auszuharren bis
zum letzten Hauch, damit Kinder und Enkel in einem stärkeren
Deutschland frei und gesichert gegen fremde Drohung und Gewalt
an der Größe des Reiches weitcrbaucn können. (Großer Beifall.)
lind dieses Gelöbnis soll hinausschallen zu unseren Söhnen und
Brüdern , die weiterkämpfen gegen den Feind, zu dem Herzblut
Deutschlands, das in zahl- und namenlosem Heldenmute aufwallt,
für das wir bereit sind, alles hinzugeben, was wir haben, hinaus-
schallen auch zu unseren Landsleuten im Auslande, den draußen
für uns sorgenden, den von der Heimfahrt abgeschnittenen und
gefährdeten, den widerrechtlichGefangene» und Mißhandelten.

Wir halten durch, bis wir Sicherheit haben, daß keiner mehr
wagen wird, unseren Frieden zu stören, einen Frieden , in dem
wir deutsches Wesen und deutsche Kraft entfalten und entwickeln
loollcn als freies Volk.

Die Rede wird int Sitzungssaal und auf den Tribünen mit
jubelndem Beifall ausgenommen.

Mig . haase (§ oz.)
Im Anschluß an die Ausführungen des Herrn Reichskanzlers

über Belgien stelle ich namens der Fraktion fest, daß die nachträglich
bekannt gewordenen Tatsachen nach unserer Ueberzeugung nicht
ausreichen, um von dem Standpunkt abzugehen, den der Herr
Reichskanzler am 4. August gegenüber Luxemburg und Belgien ein¬
genommen hat.

Im übrigen habe ich im Aufträge der sozialdemokratischen
Fraktion folgende Erklärung abzugeben:

Die sozialdemokratische Fraktion steht aus dem Standpunkt
ihrer Erklärung vom 4. August. Den Krieg, dessen tiefere Ursache
die ökonomischenInteressengegensätze bilden, haben wir bis zum
letzten Augenblick bekämpft. Roch sind aber die Grenzen unseres
Landes von feindlichen Truppen bedroht. Daher muß das deutsche
Volk auch heute noch seine ganze Kraft für den Schutz des Landes
einfetzcn.

Die Sozialdemokratie bewilligt deshalb die geforderten neuen
Kredite.

In dankbarer Teilnahme gedenken wir aller tapferen Sühne
des Volkes, die Leben iuib Gesundheit für uns hingcgeben haben,
und aller, die unter unsäglichen Entbehrungen und Mühen im
Dienste des Vaterlandes stehen. (Lebhaftes Bravo ! bei den So¬
zialdemokraten.)

Schon am 4. August haben wir in Uebereinstimmung mit der
Internationale den Grundsatz verkündet, daß jedes Volk das Recht
auf nationale Selbständigkeit habe, und cs ist unsere unverbrüchliche
Ueberzeugung, daß eine gedeihliche Fortentwicklung der Völker nur
möglich ist, wenn jede Nation verzichtet, die Integrität und Unab¬
hängigkeit anderer Nationen anzutasten und damit den Keim ztt

neuen Kriegen zu legen. (Lebhafte Zustimmung bei den Sozia!'
demokraten.)

Wir bleiben deshalb bei dem, was wir am 4. August gesagt
haben:

Wir fordern, daß dem Kriege, sobald das Ziel der Sicherung
erreicht ist, und die Gegner zum Frieden geneigt sind, ein Ende
gemacht wird ditrch einen Frieden , der die Freundschaft mit den
Nachbarvölker» ermöglicht. (Bravo ! bei den Sozialdemokraten .)

Die Sozialdemokratie verurteilt es, daß in allen Ländern
kleine, aber rührige Kreise unter dem Deckmantel einer besonderen
Vaterlandsliebe mit allen Mitteln den Haß gegen die anderen
Völker zu erregen suchen und dabei jede Rücksicht auf Wahrheit und
Würde aitßer acht lassen. (Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten .)

Solange der Krieg sich hinzieht, muß unermüdlich daran ge¬
arbeitet werden, die durch ihn geschaffenen Leiden und Nöte zu
lindern für alle, die im Feldzüge ihre Gesundheit verloren haben,
für die Angehörigen und Hinterbliebenen der Kriegsteilnehmer im
weitesten Sinne , reichlich zu sorgen für die vom Feind aus ihrer
Heimat vertriebenen Flüchtlinge. Arbeitsgelegenheit und Hilfe für
die erwerbslos und arbeitslos gewordenen Volksgenossen zu schaffen
sowie jede Hilfsleistung zu gewähren, die erforderlich ist, um unsere
Volkskraft zu erhalten , uitd die Versorgung des Volkes milNah-
rung - und Gebranchsgcgenstünden zu organisieren.

Die Anregungen unserer Partei und der Gewerkschaften zu
sozialen Maßnahmen dieser AR sind bei der Reichsregierung zuin
Teil auf fruchtbaren Boden gefallen, doch muh nach unserer Ueber¬
zeugung auf all diesen Gebieten noch mehr geschehen. (Lebhafte
Zustimmung bei den Sozialdemokraten .)

Wir erwarten aber von der Reichsregierung, auch Vertraue»
z„ unserem Volke, das im Kampfe für das bedrohte Vaterland etn-
mütig zusammensteht. Die Ausdehnung, in der die Verhängung
des Kriegszustandes und die Beschränkung der vcrfassungsmatztgen
Rechte namentlich der Presse noch jetzt aufrecht erhalten werden, w
durch nichts gerechtfertigt (Lebhafte Zustimmung bet den Soztal-
demokraten) und ist geeignet, Zweifel an der Reife und Entschloßen-

.heit des deutschen Volkes zu erwecken. Die Handhabung der Zensur
führt fortgesetzt zu Mißgriffen und wirtschaftlichen Schadtgungen.
Wir fordern schleunigste Abhilfe, gerade im Interesse geschloffener
Verteidigung und des Ansehens und der Wohlfahrt des Deutschen
Reiches. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Kbg. Dr. §p6hn(Zentt.):
Namens sämtlicher übrigen Parteiert des Hohen Hauses (Seb-

bafter Beifall) habe ick folgettde Erklärung abzugeben. Auch w
haben zahlreiche Wünsche der Gesetzgebung »u unterbrettem Lt
lind fest entschlossen, die soziale Fürsorge für alle Krtegster.nehme
und ftir "die durch den Krieg Geschädigten ' ^ gsam ausznbauen.(Beifall.) Dankbar gedenken wir auch derer , bt$ durch den rZern
schwere Wunden erlitten haben. (Beifalb) Aber heute kommt eS
darauf nicht an ; heute gilt es der Rücksicht au das Wohl des
deutschen Vaterlandes alles andere htntanzustellen ! .(Betfall.) In
dem uns freventlich aufgedrungenen Krtege wollen wir durchhalten,
bis ein Sieg errungen ist, der den ungeheure Ops» " -'ttsprE
(Lebhafter Beifall ) und der uns dauernden Schutz für alle Berten
gewährleistet! Zu unseren braven Soldaten tn Heer und Flott,
die Schulter an Schulter mit den verbündeten Truppen kämpfen,
haben wir dankerfülltes Vertrauen , daß der Kampf bts zu drejem
Ziele geführt wird. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.)

Hierauf wird der Rachtragsetat , der 5 Milliarden Mark fordert,
in allen drei Lesungen angenommen, in der Schlnßabstimmung mit
allen Stimmen gegen die des Abg. Liebknecht.

Abg. Graf von Westarp (kons.) berichtet tiber die Petitionen,
die er der Regierung zur Berücksichtigung zu überweisen beantragt.
Tie Bevölkerung von Ostpreußen und Elsaß-Lothringen könne ver¬
sichert sein, daß ihre alte Heimat im alten Glanze wieder hergestellt
und sic in ihre Erwerbsstünde wieder eingesetzt würden. — Dte
Ueberweisung an den Reichskanzler wird beschlossen.

Der Reichstag, beschließt sodann, der Vorlage betreffs Ver¬
tagung bis zum 2. März 1915 zuzuftimmen.

Präsident Dr . Kämpf sagt im Schlußwort : Wir vertrauen
darauf , daß wir einen Frieden erlangen , der es uns ermöglicht
und unseren Kindern und Enkelkindern, dafür zu sorgen, daß wir
in Frieden und Ruhe unserer Aufgabe in der Welt gerecht werden
können und tticht gestört werden durch frevelhaften Uebermut irgend
eines unserer Nachbarn. Wir trennen uns mit dem erhebendeit
Gefühl, für das Vaterland getan zu haben, was in diesem Augen¬
blick unsere Pflicht war . Wir trennen uns mit dem Rufe : Seine
Majestät der Kaiser, unser Volksheer, unsere Marine , unser Vater¬
land leben hoch! — Das Haus stimmt in den dreimaligen
Ruf begeistert ein, ohne die Sozialdemokraten , die sich cbenfall»
von den Sitzen erhoben haben. — Schluß : 6 Uhr.

am meisten beteiligte Land. ES besitzt 54,3 Prozent , das heißt
281828 Kilometer des Weltkabelnetzes, dessen Gesamtlänge 519 347
Kilometer betrügt . Dann folgen die Vereinigten Staaten von
Amerika mit 100 831 Kilometer, das heißt 19,4 Prozent , Frankreich
mit 48 680 Kilometer, das heißt 8,4 Prozent und Deutschland mit
48 204 Kilometer, das heißt 8,3 Prozent , Vor 15 Jahren hatte
England noch 65,6 Prozent , der Anteil der übrigen Staaten war
entsprechend geringer . Er ist jetzt folgender: Dänemark 8,4 Prozents
Japan 1,8 Prozent , Niederlande 1,2 Prozent , Spanien 1.10 Prozent,
Italien 0,6 Prozent , verschiedene Länder 1,5 Prozent . Deutschland
hatte in letzter Zeit bereits begonnen, die englische .Kabelherrschaft
abzuschütteln. Es besaß 1808 nur 1,9 Prozent des Weltkabelnetzes,
während cs heute seinen Anteil auf 8,8 Prozent erhöht hat. Den-
noch ist der gegenwärtige Stand des Weltkabclnehes, der England
außer seinem enormen Anteil auch eine fast vollständige Kontrolle
aller übrigen Kabel ermöglicht, schwer-zu ertragen . Er entspricht
nicht mehr dem Anteil der einzelnen Länder an dem Weltverkehr,
dem die Kabel dienen.

Majikn moja - Mutter mein!
Einer Schilderung des Kriegsberichterstatters Hugo

Schulz aus den Kämpfen an der Matschwa(Serbien) ent-
nehinen wir folgendes:

War es mir das Sterben-, das die kämpfenden Männer
einander näher brachte? Nein, auch der Kampf selbst hat in
seiner langen Dauer Menschlichkeiten zu Tage gefördert und
eine Solidarität des Leidens geschaffen, die versöhnend über
delt feindlichen Heeren schwebte. Piouieroffiziere, die mit
ihren Soldaten die Drinabrücke bei Kaca bewachen, wußten
uns manches darüber zu erzählen. Wie sich ganz von selbst
eine Art Burgfrieden für die Kampfpausen eittwickelt habe,
wie es üblich ivar, den Gegner während dieser kurzen Augen¬
blicke friedlichen Atemholens unbehelligt aus dem dumpfen
Verließ seiner splittersichereu Deckung treten zu lassen, wie
es sogar vorkam, daß man sich hinüber und herüber Besuche
abstattete. Waren dann die Kämpfe nicht allzuheftig und
hatten sie einen mehr hinhaltenden Charakter, so floß dann
wohl anch mitunter in den bitteren Ernst der Sache ein

bißchen Scherz und harmloses Hänseln ein. So geschah ev,
daß manche von unseren Soldaten, wenn serbische Schüsse sehn
gingen, einen Kürbis über die Deckung hoben und ihn Wc
einen Zielerlöffel hin und her schwenkten, wie auf dem Zieler-
staud, ivo mou auf diese Weise dein ungeschickten Schützen an-
zeigt, daß er „deni Herrgott ein Loch in die Lust" geschossen
hat. Die ©erben gingen alsbald auf diesen Ton ein nnt
niachtcii es ebenso. Einmal aber wollten sie üppig werden
und es erhoben sich gleich einige Dutzend Kürbisse auf eimna
über den Rand der Brüstung. In leuchtender Farbe markierte
sich dadurch einer unserer Batterien ein scharsumrissenes Zie
und im nächsten Augenblick schon sauste eine Granate nntte!̂
unter die kürbisschwenkendenSerben. Die Unsrigen sabei'-
mit Entsetzen, wie einige von den Feinden unter warn
erschütterndem Geschrei doch sprangen und aus der Deckung
liefen, wobei sie sich keuchend die .Kleider vom Leibe risse
und gellend schallte ein I -ammerruf herüber: „Majka moia^
Mutter mein!" Ta verging unseren Soldaten sofort
Spaß und sie hoben keine Kürbisse mehr hoch und sie dachten-
Majka moja! — auf deutsch, auf ungarisch und auf kroatri

Oücher unö Schriften.
In I . F . Lehmanns Verlag in München erschien: Krieg  ’

schifssverluste unserer Feinde  vom Kriegsbeginn ‘
25. November 1914. Blatt 2. Preis 20 Pfennig . Zusatnrnc ,
gestellt nach Metzers Taschenbuch der Kriegsflotten . Dem er>
Blatt , das die Bilder von zehn vernichteten englischen KriegsschNb.
mit insgesamt 65 010 Tonne» Wasserverdrängung enthielt, 1 -
jetzt eine wesentliche größere Zusammenstellung. Sie en )
7 englische Schifte mit 66 200 Tonnen Wasserverdrängung, » z ft
fische mit 31525 Tonnen , 2 japanische mit 4110 Tonnen " "
französische mit 1171 Tontteit. Auf Blatt 2 sind somit 20 s^ n
Schiffe mit 103 026 Tonnen Wasserverdrängung zur Darsteu ^
gebracht. Der Gesamtvcrlust unserer Gegner betrügt
84 Kriegsschiffemit 168 066 Tonnen . Der Verlag stellt da--- *0. ^
allen Lazaretten auf Verlangen kostenfrei zur Verfügung ; int
Handel kostet es 25 Pfennig.
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Der gestrige Tagesbericht.
Mieder holt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auslage enthalten.)

Großes Hauvta nartier , 2. Dcz., vormittags.
(Ämtlich.) Im Westen wurden kleinere Vorstöße des
Feindes abgewiesen. Im Argonnen Walde  wurde vom
wnrttembergischen Infanterie -Regiment Nr . 120, dem Regi¬
ment Seiner Majestät des Kaisers , ein starker Stützpunkt
genommen. Dabei wurde» zwei Offiziere und annähernd
300 Mann z « Gefangenen  gemacht.

Ans O st Preußen nichts neues.
In Nordpolcn  nehmen die Kämpfe ihren normalen

Fortgang.
I « Sndpolen  wurden feindliche Angriffe zurück¬

geschlagen. Oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier,  2 . Dez., vormittags.
(W. B. Amtlich.) Die in der ausländischen Presse verbreitete
Nachricht, daß in der von uns gemeldeten Zahl von 40 000
russischen Gefangenen die bei K u t n o gemachten 2 3 0 0-0
mitenthalten  seien, ist unrichtig.  Die O st a r m e e
hat in den Kämpfen bei Wloclawcsc , Kutno , Lodz
und L o w i c z vom 11. November bis 1. Dezember über
80 000 unverwundete Russen  gefangengcnommrn.

Ober st e Heeresleitung.

Die Bedeutung der bchlachtmpolen.
Die „Times " melden aus Petersburg , daß die Lage in

Polen nach dem Urteil militärischer Kreise eine außerordent¬
liche Bedeutung bekommen habe. Große Interessen ständen
auf dem Spiel und große Gefahren seien damit verbunden.
Man verfolge den Gang der Ereignisse mit größter Span¬
nung, weil die Deutschen sich ungeachtet der schrecklichen Witte-
rungsverhältmisse in ihren Stellungen vor Lodz und Lowicz
behaupteten und augenscheinlich bald große Verstärkungen er¬
warteten . Sämtliche militärische Sachverständige sind der
Meinung, daß die deutsche Offensive fortgesetzt wird. Weiter
wird über Rotterdam aus Petersburg gedrahtet , man habe
dort die Ueberzeugung, daß der Kampf nordöstlich und süd¬
westlich Lodz der heftigste ist, der bisher geliefert wurde. Alle
verfügbaren Teile der russischen Armeen sind daran beteiligt.

Die Kopenhagens : Zeitung „Politiken " schreibt in einem
Leitartikel : Der russische Angriff in Polen stockt. Ursache
dafür sind das schwierige Gelände und die schlechten Verbin¬
dungen. Die Russen wurden durch den deutschen Angriff ge¬
zwungen, eine neue Front zu »bilden. Das russische Heer ist
im ganzen sicher noch sehr schwerfällig: es verfügt wohl über
Massenwirkung, aber nicht über Manövriertalent . Das ge¬
nügt vielleicht in den Laufgräben aber nicht für Angriffs-
bewegungen. Auch sind die unteren russischen Offiziere den
deuffchen cm Auffassungsgabe unterlegen.

*

Wien,  2 . Dez. Amtlich wird verlautbart : 2. Dezember,
mittags . Die Ruhe in unserer Front in West gal izien
und in R u s s i s ch- P o l e n hielt im allgemeinen auch gestern
an. In der vergangenen Nacht wurde ein russischer Angrisf
nordwestlich von W o l b r o m abgewicsen. Die Kämpfe im
Raume westlich No Woradomsk und bei Lodz  sind in
günstiger Entwicklung begriffen. Vor P r z e m h s l blieben
die Russen unter dem Eindruck des letzten Ausfalles passiv.
Mehrere feindliche Flieger warfen erfolglos Bomben ab. Die
Operationen in den .Karpathen  sind noch zu keinem Ab¬
schluß gekommen. — Die Nachricht von dem Einrücken unserer
Truppen in Belgrad  löste ans dem nördlichen Kriegsschau¬
platz unaussprechlichenJubel aus.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
v. H ö s c r , Generalmajor.

delsschiffe, ferner durch Kanonenschüsse drei britische Kriegs¬
schiffe und 60 Handelsschiffe.

Der „Temps " meldet: Die Pariser Museen  bleiben
vorläufig geschlossen, da die bereits ungenügende Zahl der
Wächter infolge der bevorstehenden Einberufung neuer
Altersklassen weiter vermindert worden ist. Vorsichtshalber
ist eine Anzahl Kunstwerke nach der Provinz gesandt und dort
verborgen worden. Im Louvre ist kein Museumsstück mehr.

Die Einzahlungen bei den Sparkassen
vom 21. November bis 30. November betrugen 609 844
Francs , die Auszahlungen 6 450 677 Francs . Die Auszah¬
lungen übersteigen seit dem 1. Januar die Einzahlungen
um 101 084 670 Francs.

Serbien vor dem Ende?
Täglich weichen die Serben Wetter zurück und immer

vermindert sich dabei die Zahl ihrer Streiter . Nun , da sie
den ganzen Norden des Landes in festen Händen halten , haben
die österreichisch-ungarischen Truppen auch Belgrad erobert
und besetzt. Lange hatten sie sich begnügt, den Platz mili¬
tärisch zu isolieren: für den Feldzug hätte ja die Besetzung
Belgrads zunächst auch nur geringe Bedeutung gehabt, die
Besatzungsabteilung hätte aber die Kräfte der Oesterreicher
geschwächt. Jetzt sind genügend militärische Massen verfüg¬
bar : man kann ja in die eroberte Stadt Landsturmtruppen
legen. Politisch ist die Eroberung der Hauptstadt nun auch
wichtig, sie drückt gleichsam symbolisch aus , daß Serbiens
Kraft zum Widerstand zur Neige geht.

Ein trauriges Geschick erfüllt sich an dem fleißigen
Banernvolke. Das Staatswesen hatte sich zwar an dem zu
großen Bissen der im letzten Balkankriege eroberten Gebiete
etwas übernommen, allmählich hätte jedoch eine nationale
Festigung gewonnen werden können. Durch die Vereinbarung
mit Griechenland war in Salonik ein Ausfallstor für die ser¬
bischen Waren gewonnen, die Volkswirtschaft hätte erstarken
und sich entwickeln können. Da treibt der „Beschützer" das
Land in schlimme Händel mit Oesterreich, die Schüsse von
Sarajewo zerreißen den Faden der ruhigen Entwicklung. Und
als es zum Krieg kommt, kann der Beschützer sich selbst nicht
schützen. Nach zähem und tapferem Widerstand muß das
Serbenheer weichen, das ganze Staatswesen ist nun in Ge¬
fahr . die Volkswirtschaft auf lange Zeit zu Boden getreten.
Lohn vom Hause Romanow!

Wien, 2. Dez. Vom südlichen Kriegsschauplatz wird amtlich
gemeldet: 2. Dezember . Da der Feind im Rückzüge ist, fanden
gestern keine größeren Kämpfe statt. Die vorgetriebenen Nach¬
richtenabteilungen stießen auf feindliche Nachhuten und machten
mehrere hundert Gefangene.

Salonik, 2. Dez . (SB. 23. Nichtamtlich.) Die Eisenbahn-
brücke über den Barbar  zwischen Strumitza und Dewirkapu
ist von Banden gesprengt  worden . Der Mittelpfeiler wurde
zu zwei Drittel , der nördliche vollständig zerstört. Drei Brücken¬
felder sind eingestürzt. Der Verkehr zwischen Uesküp
und Salonik ist eingestellt.  Die Wiederherstellung der
Brücke wird längere Zeit beanspruchen. Bei der Zerstörung soll
ein blutiger Kampf zwischen den Banden und serbischem Militär
stattgefunden haben. Eisenbahnwagen mit Verwundeten passierten
Salonik auf dem Wege nach Monastir.

*

Bei L u z u r e w a t s ch fiel, wie der „Vossischen Zeitung"
aus Wien telegraphiert wird, der Führer der serbischen
Sozialisten Dimitri T n tzo w i t s ch, Versasscr der Flug¬
schrift „Serbien und Albanien", worin er gegen die serbische
Ausdehnungspolitik Stellung nahm ; er war der schärfste
Kriegsgegner in Serbien . Ehre dem Braven!

Türkenerfolg in Uaukaften.
K o n st a n t i » o p c l , 2. Dez. (W. B. Nichtamtlich.)

Unsere Truppen , die in der Zone des Tschorokh vorrücktcn,
haben einen neuen Erfolg davongetragcn und heute die Stadt
Ardanutsch, 20 Kilometer östlich des Tschorokh-Flusses, besetzt.

3« westen.
Der deutsche Tagesbericht vom 2. Dezember brachte eine

ungewohnte Erscheinung: ein bestimmtes Regiment, dessen In¬
haber der Kaiser ist und das in den Argonnen erfolgreich
«impfte, wird genannt . Ein Zipfelchen von der Namenlosiq-
Ktt der Helden wird gelüftet, natürlich an einem Orte , wo die
Bekanntgabe nichts schaden kann.

Der Bericht des ffanzösischen Generalstabs lautet:
Belgien südlich Bixschote versuchte deutsche Infanterie vergeb
«ch aus den Schützengräben hervorzubrechen. Zwischen
Bethune und Lens nahmen wir int Verfolge eines heißen Ge¬
höhtes Schloß und Park Vermelles. In den Argonnen rückten

im Walde von Agrurie merklich vor. Ans der übrigen
vront nichts Neues.

Eine Baseler Meldung sagt, im Sun dg au , der Bel-
vorgelagert ist, habe es am Montag und Dienstag Zu-

mrnmenstöße gegeben, die nicht mehr bloß den Charakter von
^orpostengefechten trugen . In Basel war in der Nacht auf
Dienstag der Scheinwerfer bis nach Mitternacht zu sebcn, die
Prellung der deutschen Truppen sei eine sehr gute. Zu hef-
«Jen^Gefechten kam es im Münster - und Wesseklinger Tal , wo

Franzosen zurückgedrängt wurden. Thann ist wieder in
^Eutschem Besitz. Das deutsche Gebiet ist mit Ausnahme eini-

Dörfer an der schweizerischen Grenze von den Franzosen
Zuständig geräumt.
, , ,Don einer Beschießung der belgischen  K ü st e durch
^ltffche Schiffe wurde ans Holland berichtet, es soll sich aber

um den Schall von airgetriebenen Minen handeln, die von
^ Deuffchen vorsorglich zur Entzündung gebracht wurden.
, Wie wir gestern schon in einem Teil der Auflage nielde-

veröffentlicht die „Times " einen Brief eines englischen
/^ witätsoffiziers aus Calais,  in dem es heißt, daß die
hlgische Armee von Typhus  durchseucht und Calais von

Typhns -Epidemie bedroht fei. Es sei unbedingt uot-
ttt% , die Spitaleinrichtungen zu vervollkommnen,

n,.. ,In England wurden als „Akte zur Verteidigung des
Königreichs" Gesetze veröffentlicht, die England  in eine
j *Kriegszustand Versätzen. Die Admiralität und das Ober-
ZMnrando können ohne Beschränkung alle Verfügungen tref-
-v. tzrr £>je Sicherheit des Landes als nötig erachtetwerden.

a. 'L Der Flottenkorrespondent der „Times " schreibt : In den
.̂ sten piGr Monaten der Krieges vernichteten deutsche
«terffee  b oo te  7 britische Kriegsschiffe, und vier Han¬

Die zweite gewerkschaftliche Äriegrstatistik.
Anfang September , wenige Wochen nach Kriegsausbruch,

hatten die Zentralverbände eine Erhebung über die Zahl der zum
Kriegsdienst eingezogenen und der arbeitslosen Mitglieder vor-
genommen. Dieser ersten Erhebung ist am 31. Oktober, also nach
einem Vierteljahr , eine zweite gefolgt. Für die Septemberstatistik
wurden die Mitgliederzahlen vom Schluß des Jahres 1913 als
Grundlage genommen, für die Oktoberstatistik konnten die Mit-
gliederzahlen vom Ende des zweiten Quartals 1914 genommen
werden. In den ersten zwei Quartalen dieses Jahres hatten die
der Generalkommission angeschlossenen Verbände einen kleinen
Mitgliederzuwachs von 3417 zu verzeichnen; sie zählten 2 522 643
Mitglieder . Konnten die Zentralvorstände auch nicht restlos aus
allen Zweigvercinen Berichte bekommen, ;o erstreckt sich doch die
Erhebung auf 91,5 Prozent der GesarntMitgliedschaft. Zwei .Ver¬
bände haben während der Kricgszeit an Mitgliedern zugenommen'
die Fleischer 747, die Bäcker 564.

Von den 2 301 829 Mitgliedern , über die Angaben gemacht
werden konnten, waren 661 005 oder 81,3 Prozent zum Kriegsdienst
eingezogen (nach der Septemberstatistik waren es 27,7 Prozent ).
Absolut tote prozentual ist diese Zahl bei allen Verbänden durch¬
gängig gestiegen; die zweite Statistik im Oktober ergab 21649
mehr zum Heeresdienst Eingezogenen. Rund zwei Drittel davon
waren verheiratet , mußten sich also von Weib und Kindern tren¬
nen, um ins Feld zu rücken.

Die Arbeitsgelegenheit hat sich erheblich gebessert. Von den
nach Abzug der eingezogenen Mitglieder verbleibenden waren im
Oktober 10,7 Prozent arbeitslos , gegen 21,2 Prozent Anfang
September . Diese Verringerung der Arbeitslosigkeit ist nur zum
geringen Teil dem Umstande zu danken, daß in den Gewerben an
sich mehr Arbeitsgelegenheit vorhanden war, sie ist vielmehr darauf
zurückzusühren, daß die durch den Kriegsbedarf in einigen Gewerben
sich enorm steigernde Arbeit vielen betriebsfremden Beschäftigungs¬
losen Arbeitsgelegenheit bot. Immerhin waren allein 178 800
beschäftigungslose Mitglieder in den Gewerkschaften zu zählen.
Dazu kommen noch 122 648 Mitglieder , die bei verkürzter Arbeits¬
zeit und bei geringerem Lohn beschäftigt werden. Diese Zahl ist
aber in Wirklichkeit erheblich höher, denn von 47 Verbänden haben
nur 34 darüber Mitteilungen machen können.

Trotz der stark verminderten Arbeitslosigkeit baben die Ver¬
bände für die Arbeitslosen, für die teilweise Beschäftigten und für
die Familien, der im Felde Stehenden bedeutende Aufwendungen
machen müssen. Vom 1 August bis 31. Oktober wurden über
12% Millionen Mark an Arbeitslose und nahezu 3 Millionen Mark
an die Familien der Kriegsteilnehmer als Unterstützung gezahlt.
Die Angaben sind sicher nicht völlig erschöpfend. Dazu aber kom¬
men noch die Unterstützungen an Kranke und Invalide.

Es ist zu befürchten, daß die momentane Besserung des Ar-
üeitSmarkteö bald einer starken VerschlechterungPlatz machen wird.
Der große Bedarf an Kriegsmaterial kamt sich verringern, und

mit Eintritt des Frostwetters müssen die Erd- und Feldarbeiten
aufhören, bei denen jetzt viele Arbeitslose Beschäftigung fanden:
auch das — wenn auch in diesem Jahre voraussichtlichschlechte—
Weihnachtsgeschäftmag ein wenig belebend auf den gegenwärtigen
Stand des Arbeitsmarktes eingewirkt haben. Die Aussichten für
die Wintermonatc dürfen daher nach dem Stande des Arbeits-
Marktes im Oktober bemessen werden.

Diese durch den Krieg an die Gewerkschaften gestellten hoben
finanziellen Opfer allein zu tragen , ist den Verbänden unmöglich
zuzumuten . Es muß immer wieder darauf verwiesen werden, daß
bleich, Staat und Gemeinde die Verpflichtung haben, hier helfend
einzugreifen . Da augenblicklich eine umfassende RcichS-Arbeits-
lossnunterstützung kaum zur Durchführung gelangen wird, muß
einstweilen verlangt werden, daß den Gemeinden eventuell den
Staaten aus Mitteln des Reiches Gelder zur Unterstützung der
wirtschaftlichen Opfer des Krieges zur Verfügung gestellt werden.

Tapfere Worte.
Ein in den serbischen Kämpfen zum Krüppel gewordener Ge¬

nosse aus Teplih schrieb seinem Freunde aus dem Lazarett:
„Glaube mir , die Tränen sind mir in die Augen gekommen, wie
man mir erzählte , wie sehr der Krieg unsere Organisationen mit¬
genommen hat. Jammern hilft aber nichts, wir werden wieder
kräftig aufbauen müssen. Da denke ich an unseren Freund Sch.
mit seinem „Ausdauer siegt!" Er hat recht, dauern wir aus , dann
siegen wir . Wie doch das Schicksal so gütig ist! Ich hätte in
meinem Leben wohl schwerlich Zeit gefunden, mich unserer Litera¬
tur so ganz widmen zu können, wenn mir nicht ein „Herr Feind"
so eine schöne Kugel spendiert hätte. Jetzt habe ich die Zeit , um
die Lücken meines Wissens auszufüllen . So hat jedes Ding sein
Gutes . Der Krieg ist furchtbar. Das seelische Bild, das er bei
jeden: hinterläßt , der den Krieg mit allen seinen Erscheinungen
miterlebt hat , ist unverwischbar. Was ich bewundere, ist die Hal¬
tung unserer Genossen im Kriege.  Jeder ein ganzer
Mann , sic kämpfen wie die Löwen! Dann aber, in den kurzen
Stunden der Ruhe, hört man von jedem nur den eine« Wunsch'
Friede . Wenn man das alles miterlebt hat, dann kann man erst
ermessen, welche ungeheure Kulturarbeit der Sozialismus in den
Jahren des Friedens geleistet lytt. Ich bin überzeugt, daß, trotz¬
dem wir sehr viele unserer tüchtigsten Genossen aus den Schlacht¬
feldern verlieren , der Sozialismus nach dem Kriege an Zahl
seiner Anhänger wie in der Tiefe der Ueberzeugung durch den
Krieg nichts verloren haben wird."

Diese tapferen Worte mögen sich jene einprägen , die durch
die Wucht des Krieges in Gefahr sind, schwach und kleinmütig zu
werden.

Große Arbeitslosigkeit im vildhauergewerbe.
Im Bildhauerberufe sind die Arbeitsverhältnisse seit Ausbruch

des Krieges mit am schlechtesten, sie haben sich bis jetzt noch in
keiner Weise gebessert. Luxusartikel sind jetzt nicht begehrt und
das ganze Kunstgewerbe liegt brach.

Zum Heere eingezogen wurden 25,6 Prozent der Mitglieder
des Zentralvereins der Bildhauer. Die Mitglicderzahl sank von
3718 am Ende des zweiten Quartals auf 2583 in der letzten
Oktoberwoche. Ungefähr 20 Prozent der Mitglieder haben jede
sich bietende Arbeitsgelegenheit angenommen. Nach der Reichs¬
arbeitslosenstatistik waren am 31. Oktober 44 Prozent arbeitslos.
Von 52 Verbänden, die dem kaiserlichen statistischen Amt be¬
richteten, stehen die Bildhauer unter den freien Gewerkschaften
an erster Stelle ; vor ihnen sind nur noch die christlichen Keram-
und Steinarbeiter mit 46,5 Prozent vertreten . Seit Ende August
ist die Arbeitslosigkeit bei den Bildhauern gesunken von 55,2 ans
nur 44 Prozent.

Wurden im ganzen Jahre 1913 54 440 Mark für Arbeitslose
verausgabt , so in den ersten drei Kriegsmonaten allein 41 734
Mark, trotz der beschränkten Unterstützungsdauer. Obwohl alle
übrigen Unterstützungen sistiert wurden und die vollarbcitenden
Mitglieder Extrabeiträge leisten, können die Opfer von der Ge¬
werkschaft immer schwerer aufgebracht werden.

Dr Vorstand hat sich durch Eingaben an die maßgebenden Be-
börden um Beschaffung von Arbeitsgelegenheit gewandt; zu aller¬
letzt kommen aber die Bildhauer daran , selbst wenn das beste Be¬
streben vorhanden ist, die Bauten zu fördern. Da ist denn nicht
minder dringlich — was übrigens auf alle Luxusgewcrbc zutrifft
— die Hilfe des Reiches bezw. der einzelnen Bundesstaaten durch
Bereitstellung von Geldmitteln zur Untcfftützung der Arbeitslosen.
Der Bildhauerverband sah sich daher gezwungen, dem Reichstage
zu seiner bevorstehenden Tagung eine entsprechende Eingabe zu
unterbreiten , in der gefordert wird : die Gemeinden zu veranlassen,
nach dem Genier System Einrichtungen zu schaffen und ihnen
Geldmittel zuzuführen , bis eine allgemeine staatliche Arbeitslosen¬
versicherung zur Durchführung gelangt ist.

vermischte Ariegsnachrichten.
Gegen den ReichsiagZabgeordneten Ledebour  und drei Ge¬

nossen war ein Strafverfahren wegen Aufforderung zum
Ungehorsam  gegen Gesetze eingeleitet. Es handelt sich um
Aeutzerungen über den Massenstreik in einer Berliner Bersamm-
lu'ng. Die Staatsanwaltschaft hat jetzt den Angeschuidigten er¬
öffnet : „Durch Allerhöchsten Erlaß vom 13. d. M. hat des Königs
Majestät in Gnaden genehmigt, daß das gerichtlich noch nicht ein-
gelcitcte Strafverfahren gegen Sic und drei Genossen wegen Ver-
gehen? gegen § 110 des Strafgesetzbuches niedergeschlagen werde."

Der Stuttgarter „Ta g w ach t" - K a le  n de  r für  1915
wurde beschlagnahmt.

Den Händler Großmann aus Czenstochau,  der den deut¬
schen Soldaten Methylalkohol  verabreichte , sodatz 11 Sol¬
daten und zwei Zivilisten starben, verurteilte das Kriegsgericht z>r
15 Jahren Zuchthaus. Bei seiner Ueberführung ins Schwurgericht
nach Natibor entfloh er und wurde, als er auf Anruf nicht stand,
in der Zwingerstraßc von seinem Begleiter erschossen.

Zu. acht Jahren Zuchthaus verurteilte da§ OberkriegS-
gericht in Danzig  den Besitzer Zrzytulla aus Neuhof bei
Soldau wegen versuchten Kriegsverrats.  Er hatte im
August den Russen den Flutzübergang verraten wollen.

Mus Ser Partei.
25 Jahre Parteiorganisation.

In aller Stille beging im Hinblick auf die Kricgszeit die Par¬
teiorganisation in Stettin  in diesen Tagen ein Jubiläum.
Nachdem am 1. Oktober 1889 der kleine Belagerungszustand über
Stettin fallen gelassen worden war , schritt man am 30. November
des genannten Jahres zur Bildung eines sozialdemokratischen
Wahlvereins , der im Verlauf von 25  Fahren auf eine reg« und
wirkungsvolle Parteitätigkeit zurückblicken kann. Im verflossenen
Geschäftsjahre zählte - er Parteiverein 3200 Mitglieder.
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NES aus aller Welt.
Ern Marquis als Kirchenräuber. Das „Berliner Tageblatt"

meldet aus Rom : Wegen des Diebstahls der berühmten Ma¬
donna Piniurichia ans der Kirche von Shello wurde der Mar¬
quis Bernabo in Venedig von dem Schwurgericht in Perugia
zu 100,000 Frank Geldstrafe verurteilt.

Erdbeben. Auf der griechischen Insel Leukas richtete ein
Erdbeben furchtbare Verwüstungen an. Der Berg Pcfkulia ist
eingestürzt. In einer Ausdehnung von drei Kilometern
drangen die Meeresfluten in das Tal von Kalamitzi ein und
überschwemmten eine Fläche von 20 Hektar. An mehreren
Stellen der Insel bildeten sich kleine Hügel. 23 Personen
wurden getötet und 50 verletzt. In der Stadt Leukas wird
der Schaden auf eine Million geschätzt.

SLerbirfaUe.
Auszug n»s den Frankfurter Standesbüchern.

'.Kob. Clemens,  Georg Heinrich Theodor , Kriegsfreiwilliger der
l . Komp . des 122. Inf -Neg ., Kaufmann , lcsia , zuletzt Langestr . 34,
20 F ., gefallen bei Messines in Belgien.
Ruppcrr,  Josef Heinrich, Kriegsfreiwilliger der 4. Komp , des
228 . Inf .-Req .. Schlosser , ledw , zuletzt Spesfartstr . 8 , 18 I ., ge¬
storben im Feldlazarett 79 zu Hanbourdiu i» Frankreich.
Fahr,  Friedrich Edmund , Einj -Freilv .-Gefreiter int 2. Pionier-
Bataillon No . 16, Geschäftsführer , ledig, zuletzt Luisenstr . 114,
22 I ., gefallen int Gefeo'it im Bois Brule in Frankreich.
Ochs , Elisabethe , geb, WiUlich , verh ., 46 I ., Brahmsstr . 3.
Gelsheim er,  Therese Amalie , 27 T , Bergerstr . 314.
Dez. Schindliug,  Katharina , ledig , 22 I ., Schneckeuhoistr. 9.
Rothenbücher,  Irma Karolina Magdalena , II ., Eschen-
bochstr. 14.
Fcnd,  Ottilie , 1 I ., Eschenbachstr. 14.
Troß,  Viktoria Melitta Mario , 8 I ., Eschenbachstr. 14.
Hsnnermann,  Georg Franz , Fabrikarbeiter , verh ., 52 I .,
Gartcnslr . 4l.
Franke,  Karl Friedrich Ernst , Photograph , ledig, 46 I, , Eschen¬
bachstr. 14.
Schick . Susanne Rosine , geb. Rücken , Wwe ., 74 I, , Nibelnngen-
Allee 87141.
Großmann,  Gottlieb Karl , Gastwirt , verh ., 54 I ., Korn-
bluincngassc 4.
Berg,  Dorothea Theol ., geb. Gieck. Wwe ., 72 I ., Wielandstr . 15.
Egger,  Margarete , Köchin, ledig , 28 I ., Langesir . 4.
Haas,  Anna Maria , 1 T ., Rassseisenslr. 53 . -
Born,  Lina Margareta , Schneiderin , ledig , 24 I ., Ribelungen-
Allee 87/41.
Fruchtmanu,  Alerander , Kaufmann , verh , 67 I ., Kalserhosstr . 15.
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£3 clrama .im -Theater I
Bis FreUag »len 4 . Botimibrr . abends I! Ihr:
LLLLML " M °'>LNM MUsaimmuiö 46
üamstas ; »len 5. Dezember , ».um ersten Jlale !

Vaterländisches Volksstück mit Gesang von Fritz O'demar . I
Musik von Kapellmeister Avril.

Sonntag ; »len (>. Dezember , nachm . 4 Uhr:
£mn ersten Wale ! / um ersten Wale !

Die Heldentaten äes Kadetten Fritz Hellierich.
Weihnachtsspiel für die Jugend  in 0 Bildern von Julius

W,i ,n k e 1m a n n . 3965 I

Bis«him GesctenKü unsere Krieger!
Gratis-VersaadsdiacMelfl
als Feldpostbrief zu ver¬
schicken für 5 Zigarren portofrei,
20 bla 25 Zigarren 20 Pfennig.
Auf Wunsch wird Versand

kostenlos besorgt.
Zigarren Zigaretten
alle Tabake u . Pfeifen.

Robert Habicht
Frankfurta. NI.

Mainzer Landstr . 131
(am Gütsrplatz).

^ Telephon Amt I No . 8685.

1 i . Langenbach Nechf., Frankfurta. m.
Kcincckstr . 21 (früher Trierischegasse, Ecke Töngesgasaei.

Beste und zurüekgeaetzteCoupons. 3g)6

Passende Weihnachts -Geschenke!
Herrerastofte jetzt von Mk. 2.00—10.00, früh 3.50—14.50
flamenstoffc 140 cm br., hochf . Ware , jetzt von Mk. 2.— an
Herren - un «l Knaben -.4nzii |;e , - Hosen , - Paletots,

- Ulster - Reste . -

Frankfurt-West f Casselersfr,15
I. Tel. - AmtT. 3504

Inhaber: Ferd . Schwarz . 01050
Orogen , Spirituosen , Zigarren und

KoioniaSwaren. 1
Einmach -Artikel zu billigstenTagespreisen.

Arbeiter-Gesangverein„Liederkranz“ Rückingen.
T O B E S • A \ fj F, I G E.

Dem Heldentod erlag g,n seinen schweren Verwundungen
unser Sangesfreund

Wilhelm Schreiber
Ersatz -Reservist im Infanterie -Regiment No. 168.

3970
Ehre seinem Andenken!

Der Vorstand.

Gegenüber dem
W General -Anzeiger Ml UL illll II II III1IHM! Hin 111!i um1 ii iiüiui lll! Illll IIP lll 1!
Upeier ’s

Metzelt
.Saus ersten Ranges.

Unübertroffen an Auswahl,!
Geschmack ynd Lcistungs-

sähtgkeit.
Gebrauchte , wenig ge¬

tragene , teils auf Seide ge¬
arbeitete Sakko -, Gcbrack -,
Smoking -Anzüge , Ul ster

und Palcrots
von 14 Mk . bis 40 Mk.

^ Lchillerftr. 26.
^ ifir vsto ^ ."'

Gesangverein Frohsinn und Gemischter Chor Rödelheim
Dirigent : Herr H. VELDKAMP.

Wßhltätigkeits-Konzert
zum Besten der Kinder der Kriegsteilnehmer und der Arbeitslosen

sm SownSasp öeni K. Oezembsr 1914
im Lokale ..Mainzer Hof “ (Appeit).

Mitwirkende : Fräulein AKMONTl (Sopran ) vom Stadttheater Zürich , Herr H. VELD¬
KAMP (Heldentenor ) vom Stadttheater Mainz , Herr W. van  AALTEN (Bass , Lieder

zur Laute ) und GESANGVEREIN „LIEDERTAFEL “, Bocken heim.

Eintritt 30 Pfg. Anfang V27 Uhr. -----
Karten sind bei sämSlichew Wi{g!ia «S©pn und an der Kasse erhältlich . BW

bei bolkem Lohn gesucht.

z-rariksurter
UarHenE -Werke

Nedstöckcrsir. 57-59. 8828

Staffier tu iafflcpfiimiietSa
u cht bei liobein Lohn

F. Michaelis Nachfolger
Neue Mainzerstratze 00. 8978

IlM ^MfLl -Wlllckl 'lMMi

Hago  Mess
Frlessngasse 20a , Bockenheim

älteste Metzgerei am Platze-
Emoseble vriina stleiichwaren

!?8. Iliiid- ü„  Kalbfleisch
empfiehlt

S .SIoth . Gr .Seestr .N .Bockenhcim
Telephon Amt ll 7780.

Spezialität:
Rindswü '.'ftchcn, per Psd . 80 Pfg.

Mitglied der Detaillisten . 49

Prima Rlnti- und Kalbfell
empfiehlt 400S lt!.,nk Blocke«heim,» Ssäfuwiij Gr . Seestrasse 98

Lieferant des Konsumvereins für
Frankfurt a. M . ». Umgegend und
Neuen Vochenli. svamiiienvcrelns.

KsteltttenHsälzVMMen
»0 Pfg.

Schnitzel 1.10, sowie echter Fnldaer
Preßkopf , Leber - und Notwurst
empfiehlt zu billigsten Tagespreisen

Ios . fiohzs, *Ä ''
Ledcrhalle 299 - 305.

Offenbach, Wühelmspiatz.
Beste Slczugsquell«
für Wicdervcrkäilftr.

Schiiljsohlcrel
Seubert

Illll!1i 1II ir 1

JEÜN E1W Ulli @WEiNHANDirae
N 3 *5 Kponppinzenrtroße - Tel. Hanfa 2815 .
R Filiale; 3 ßr.Efchentieimerlrraße Tel. Hanfa 5302 -<

Seorg

Oecksn

Alle Artikel für

Liebesgaben,
sowie Flanelle

zum Anfertigen von
Leibbinden und
Lungenschützern

Feldgraue Wolle

4Sr. Sccstrasse 28.
— Nur prima Kcrnsohlcn . —

kenossen ! Oeuosninenf
Spottbillig kauft man bei mir neue

und getragene
Herren-̂ Damen-il.Kinderkleidcr

Stiefel, Wüsche nsw.
Um gütig « Berücksichtigung bitten
Hngo Bolhnann nebst Fran

Ber gerstr . 217 . 7450

sehr bill. iRIesenauswahll . Mainzer
LVstr. 252 , t,  Achtg .,i . Pv »g.,k.Lad.

Hft ». « leiderschrank bill. zu verk
Näh . Heidestr. 7, 2. l. 8940

Ulster
| Paletots ,Anzüge <>
I Schwarze Gehrock-Anzüge|
~Loden-Pelerinen, Manie

kauft man jetzt billig im

laute für Monatsgarderoben::
Töngesgasse 33,1

Todes -Anzeige.
Infolge schwerer Verwundung verstarb unser unvergess¬

licher Vetter 39 69

Wilhelm Schreiber
Ersatz -Reservist im Infanterie -Regiment No. 168.

In tiefem Schmerz zeigt dies hiermit an
Familie Wilhelm Ruth

Bückingen , 3. Dez. 1914. Lagsrhaller
W8S&

l »® vo :r die Preise noch höher werden!
Sie finden bei uns

zu aussergewohnlich billigen Preisen
grosse Auswahl in asilen Winterartikeln , als:

»Normalhemden, Normaljacken, Unterhosen, Leib- und
Seelhosen, Biberhemden in weiss u. farbig, gestrickte
Westen für Damen u. Herren, Sweaters, Umschlag¬
tücher, Rodelmützen, Kinderhäubchen, Handschuhe,
Strümpfe und Socken, Bettücher, Bettkoltern, Hemden-,
Jacken- und Rockbiber, Kleider- und Rockvelours,
halbwollene und wollene Kleider- und Blusenstoffe.

Baste Bezugsquelle für
bür -,Harz-,Weiss-1.Williarec,Berns-,Mes-s.BersMeisp.
Mannheimer &Co.
Humboldtstrasse 16 . Höchst A» N . Humboldtstrasse 16.

IFimMiE Ä ?®jr <i» 2B«!s:ia * ISabatt.

Striltmaschitten |
aller Systeme,m.dIl».30-50 Anzahlung.
Katal . frei . 9. Kirsch, Braunscliweig.

fioiifttmccrcitt-pornaiti.1 anö Umfleflcnö
e, G . m. b. H.

Mittwoch den 9 . Dezember 1814, abends 8 Uhr , im Wasthaufc
U. Ulst , Hornau i. T.grdeiiil.Gelittlil-LttsgiiliillNl!.
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorstandes und Anssichtsrates . -.»„ bes.
2. Genehmigung der Bilanz und Entlastung des Borstan
8. SrganzungSwahl des Vorstandes und Anssichtsmte--
4. Anträge.
5. Beschlußsaflung über die Verteilung der Erübrigung-
6. Verschiedene«. BjigC

Da eine große Zahl unserer Mitglieder im Felde steht, w
!ammlung ivahrscheinlich nicht beschlußfähig lei». r bC.

die statutgemätz vorgesehene 2. Versammlung , welche aut !« Mittag?
icklußsähig ist, gleichzeitig auf Sonntag den 13. Dezember
l2 >/, Uhr , in obigem Lokale ein. .. Mst g.

De» StufstchtSrat : A. Herrma » » , Borst ««»

890»
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Beilage zu Nr . 383 der volksstimme.
Donnerstag de« 3 . Dezember 1914.

f Js
Wirsbaöener Angelegenheiten.

Wiesbaden, 3. Dezember 1914.

MMärksche Erziehung - er Fugen - .
Die militärische Vorbereitung der Jugend scheint in der

Stadt wie auf dem Land-e nicht den rechten Anklang zu finden
einzelnen Orten ist das Resultat kläglich, in anderen Ge-

mernden nehmen die Jugendlichen davon überhaupt nickst
Notiz, selbst dann nicht, wenn, wie uns berichtet wird der
Ortsdiener mit der Schelle öffentlich Reklame macht und
den Beitritt zur Jugendwehr zur Pflicht erhebt. Auch die
Versicherung, daß die militärisch ausgebildcten Jünglinge
Nicht vorzeitig zu den Waffen gerufen würden, sowie Ver¬
lockungen und Versprechungenhelfen nichts. Wo Ilbteiliingen
der Arbeiterjugendbewegung drauf und dran waren, ein Glied
der militärischen Jugendwehr zu werden, versagten unsere
jugendlichen erfreulicherweise die Gefolgschaft. Das gefällt
den Herrschaften, die vor dem Kriege die Arbeiterjugend mit
einer Nadelftichpolitik verfolgten, nicht und schon kommt man
Mit anderen Mitteln , die militärische Jugendwehr zu „be¬
leben". Der Landrat v. H e i in bürg  hat eine Verfügung an

gewerblichen Fortbildungsschulen seines Kreises erlassen,
w der es heißt:

Auf Grund der Kundgebung des Herrn Ministers für Han¬
del und Gewerbe teile ich den Schulvorständen ergebenst mit.
daß es zur Förderung der militärischen Vorbereitung der Fu¬
gend im Kreise dringend notwendig erscheint, hieran auch die
«chüler der Fortbildungsschulen  zu beteiligen. Ich
ersuche deshalb die Schulvorstände, einen Beschluß dahin zu
fassen, daß für die Dauer des Krieges in den ihnen unterstellten
schulen der eigentliche Fortbildungsschulunterricht für die
zur Teilnahme an den llebungcn tauglichen
Schüler bis auf zwei Stunden wöchentlich be¬
schränkt wird und lehrplanmäßig die llebunaen
zur militärischen Vorbereitung der Jugend an
die Stellen der freigewordenen Stunden ge¬
seiht werden.  Da dieser Beschluß dem Herrn Regierungs¬
präsidenten eingereicht werden muß, so ersuche ich die Vorstände,
mir denselben in Abschrift möglichst bald cinzurcichen.

Der Zentralvorstand des Gewerbevereins für Nassau hot
daraufhin befchlossen, die Regelung der Teilnahme der schul-
Pflichtigen Fortbildungsschüler wie folgt vorzuschlagen: Der
Unterricht in den Klassen, in denen Schüler ü b e r 1 6 I a h r c
Unterrichtet werden, wird auf 4 Stunden wöchent-
V 4 beschränkt.  Für diese Klassen wird wöchentlich
erne m i l t t ä r i s che Ausbildung  eingeschoben, die sich
auf mindestens 2 Stunden zu erstrecken hat. Die Vermehrung
»er Stundenzahl ist dern Schulvorstand anheimqegeben. Für
me militärischen Nebungen sind bestimmte Stunden anzn-
Wtzen, die als Unterrichtsstunden der gewerblichen Fortbil¬
dungsschule gelten und vom Gemeindevorstand zu genehmigen
und ortsüblich als solche bekannt zu machen sind. „Auf diese
Werse", so sagt der Vorstand des Gewerbevereins selbst, „lässt
T? '"^ .erreichen, die Teilnahme der Schüler an den militäri
Ichen Nebungen zu erzwingen."

Wie sagte doch kürzlich in einem bürgerlichen Juaend
rrgmr ein Herr namens Freidank : „Lassen wir es bei der

1 ^ 11 tg f e i t der Meldung " (zur militärischen Vorbe-
ntung der jugendlichen . Red. d. „V.".) „verbleiben, dann

m ^aus diesen . drei Quellen (Arbeiterjugendbewegung, der
--.ragen und Gleichgültigen und der .Lehrlinge. Red? d. ,',V.".)
auf keinen starken Zustrom zu rechnen. Ganz anders gestaltet
uq die Sache dann, wenn der so oft geforderte Zwang eintritt,

amtlich die große Organisation zwischen Heer
Lasten wird, der alle Jugendlichen zwischen1-1

18 (oder 20) Jahren ohne weiteres angehören."
Diese Worte haben ihre Wirkung nicht verfehlt. Wie
Verfügung des Landrots v. Heinrburq und der Beschluß

ses Zentralvorstands des Gewerbevereins für Nassau zeigen,
Mll man sich offen in Widerspruch mit dem Erlaß der Mi¬
eter . die ausdrücklich die Freiwilligkeit  der
Mitnahme festlegen, sehen. Auf Grund dieser Tatsache be

wir , daß durch diese Form des Zwanges die militäri-
Vorbereitung der Jugendlichen noch schlimmer, noch viel

Ulseitiger sich gestaltet. Die meist den ärmeren Volksschichten
.^gehörenden Fortbildungsschüler sollen zwangsweise der-
.suchtet sein, an den militärischen Uebungen teilzunehmen,
rl'yjttttb die Schüler der höheren Lehranstalten tun und

ssen können, was sie wollen. Gegen solches Messen mit
zweierlei Maß müssen wir als Arbeiter protestieren und be-

daß die Ergreifung solcher Maßnahmen unter dem
Zwutze des „Burgfriedens " recht sonderbar anmutet . Wir sind

Meinung , daß die oben erwähnte Verfügung zurückgezogen
und die gefaßten Beschlüsse des Gewerbcvereins für

Zvssau nicht zur Ausführung gelangen, denn die Fortbil-
üngsschulen haben in erster Linie die Aufgabe, Bildungs-
*.beit zu leisten. Solange der Ministerialerlaß nicht

fMer Kraft gesetzt ist, besteht für die Jugendlichen zwischen
.d und 20 Jahren keinerlei Zwang, den militärischen Wehr-
feinen beizutretcn.

Dieser Standpunkt ist s e h r befremdlich.  Daß Mindest¬
löhne festgesetzt wurden, war eine Selbstverständlichkeit, aber man
darf doch den Unternehmern nicht verbieten, ihren Arbeitern
höhere Löhne  zu bezahlen. Die Hauptsache ist, daß der
Heeresverwaltung keine höheren Preise  berechnet
werden. Wenn das Unternehmertum zum Teil ganz klotzig ver¬
dient, warum sollen da die Arbeiter nicht auch einen höheren Ver¬
dienst haben?

Unlauterer Wettbewerb!
q Tüe Berliner Handwerkskammer hat in Form eines Gutachtens
,, , ®as  Kriegsministerium darauf hingewiesen, daß einzelne Unter-

dkilitärausrüstnngs -Jndustrie Löhne bezahlen, die über
^ Darif hinausgehen . Das Kriegsministerium hat darauf fol-

»den Erlaß hinausgegeben:
1. Es wollen einzelne Fabrikanten , entgegen den Ab-

achungen vom 20. August d. I ., ihren Arbeitern höhere Löhne
*thlen, als durch jene Abmachungen festgesetzt worden ist;
Z sollen einzelne Firmen sich nicht gescheut haben, Arbeiter <m»

\ «Bf61  Bswiebe der Branche durch Anbieten höherer Löhne diesen
il̂ nstig zu machen und sogar Prämien für Zuführung solcher

^bester zahlen ; 3. sollen einzelne Betriebe, um die Abmachungen
S/J* .20. Auaust zu hintevgehcn, neben der Lohnzahlung ihren
^ »eitern Ertralöhne , Uebernahme der Krankenkassen- und Jn-
^ssOdenversichernngsleistungen, Mietezahlungen usw. Iiewilligt

Durch solche als unlauteren Wettbewerb sich kennzeich-
STIi Maßnahmen werden die soliden Firmen , die sich an die
s„?^achungen gebunden halten , zum Nachteil der Heeresverwal-
dar » n. Leistungsfahigkeit herabgedrückt. Dies darf aber

Kriegs Ministerium imter keinen Umständen zulassen, und
be-1»*1’ erklärt dasselbe hiermit ausdrücklich, daß, sofern ihm in
Och derartige Klagen bekannt werden sollten, es unweiger-

jN betreffenden Firmen die Aufträge entziehen und die-
dauernd von Liefe:'

ließen wird. für die Heeresverwaltung ans-

Vcrbcsserungcnim Straßenbahnverkehr. Die Direktion der
„Süddeutschen" hat vom 1. Dezember ab eine Anzahl neuer Wagen
eingelegt, und zwar : Linie 1: vorm. 6 Uhr 22  M 'n. ab Beausite
nach Rheinufer , abends 11 Uhr 10 Min . ab Rheinufer nach Beausite.
Linie 2: abends 10 Uhr 15 Min . ab Sonnenberg nach Bahnhof,
abends 10 Uhr 18 Min . ab Bahnhof nach Sonnenberg , abends
11 Uhr 40 Min . ab Tannusstraße nach Sonnenberg . Linie 3:
abends 11 Uhr 16 Min . ab Bahnhof nach Lindenhof, abends 11 Uhr
31 Min . ab Bahnhof nach Unter den Eichen, abends 11 Uhr 48 Min.
ab Lindenhof nach Bahnhof, abends 11 Uhr 59 Min . ab Unter den
Eichen nach Bahnhof. Linie 4: abends 10 Uhr 40 Min ., 10 Uhr
55 Min ., 11 Uhr 16 Min . und 11 Uhr 30 Min . ab Bahnhof nach
Emserstraße, abends 10 Uhr 53 Min ., 11 Uhr 8 Min ., 11 Uhr
30 Min . und 11 Uhr 45 Min . ab Emserstraße nach Bahnhof. Linie
5 : abends 11 Uhr ab Jnfanteriekaserne nach Erbenheim, abends 11
Uhr 32 Min . ab Erbenheim nach Hauptpost, abends 11 Uhr 50 Min.
ab Hauptpost nach Schierfteinerstraße. Linie 6 : abends 11 Uhr
ab Mainz nach Wiesbaden, abends 11 Uhr 28 Min . ab Wiesbaden
(Kurhaus ) nach Mainz . Linie 9 : Werktags : vorm. 6 Uhr 8 Min.
von Biebrich (Rheinufer ) nach Schierstein, Werktags : vorm. 5 Uhr
23 Min . von Schierstein nach Biebrich (Rheinufer ), Werktags:
vorm. 5 Uhr 87 Min . von Biebrich (Rheinufer ) nach Mainz , abends
11 Uhr 56 Min . von Mainz nach Biebrich. Linie 7: ab Wilhelm¬
straße von 12 Uhr 4 Min . bis 1 Uhr 34 Min . und von 5 Uhr 4 Min.
bis 8 Uhr 34 Min . alle 7)4 Minuten nach Bierstadt, abends 11 Uhr
38 Min . je ein Wagen ab Wilhelmstraße nach Bierstadt und Dotz¬
heim, abends 11 Uhr 57 Min . ab Bierstadt bis Betriebshof (Bleich¬
stratze). Die Linie 6 verkehrt wieder ab und bis Kaiser-
Friebrich-Platz.

zu sorgen, daß nur gute Bücher geschenkt werden, dafür haben
unsere Buchhandlungen die Weihnachts-Ausstellungen einge-
fuhrt Die Arbeiterschaft ivird zur Besichtigung frenndlichst
eingeladen. Bestellungen iverdcn in der Ausstellung sowie
beiin Kolporteur , Genossen Ries,  Blücherstraße 17 ent-gegengenommen.

Zusammenstoß mit der Elektrischen. An der Schier-
steinerstraße stieß am Montagabend ein Rollfnhrwerk mit
einem Wagen der Linie '8 zusammen. Die Deichsel des
Wagens rannte in die vordere Plattform und schlug die
schutzwand entzwei. Menschen wurden nicht verletzt.

Residenz-Theater . Am Samstag wird in vollständig neuer
Einstudierung das beliebte Lustspiel „Hofgnnst" von Thilo von
Trotha nach langer Pause wieder in den Spielplan ausgenommen
und am Sonntagabend wiederholt. Diese Vorstellung beginnt um
halb 8 Uhr. Sonntagnachmitta .g gelangt zu halben Preisen dir
amüsante Komödie „In Behandlung " von Nkax Dreher zur Auf¬
führung.

Kein Stellenmangel in Belgien. Bei den deutschen Mili¬
tär « und Zivilbehörden in Belgien gehen immer noch zahl¬
reiche Gesuche aus Deutschland ein, in denen Reichsangehörige
um Anstellung bei der Zivilverwaltung oder um Verwendung
als Dolmetscher, Sachverständige bei fortifikatorischen Arbei-
ten, militärischen Bauten und dergleichen bitten. Wie von zu-
ständiger Stelle mitgeteilt wird, sind solche Gesuche vollkom-
men aussichtslos und können wegen der großen Zahl nicht
mehr einzeln beantwortet werden.

Postanweisungen nach Rußland . Die russische Postverwaltung
hat nunmehr der Eröffnung des PostaiNveisungsverkehrs der
Kriegsgefangenen zwischen Deutschland und Rußland zum 1. De¬
zember zugestimmt. Die Postanweisungen nach Rußland sind in
schwedischer Währung (Kronen und Oere, Meistbetrag 525 Kronen)
auszustellen und Iverden in Malmö nach dem Kurse von 175 Kronen
gleich 100 Rubel umgerechnet. Uebcr die sonstigen Versendungs¬
bedingungen geben die Postanstalten Auskunft ; im Schaltcrvor-
raum jeder Postanstalt ist auch ein Aushang („Poslvcrkchr mit den
Kriegsgefangenen") angebracht, der die Bersendungsbedingunaen
enthält.

Arbeitsamt . Bei der Vermittlungsstelle staudeit im
Monat November d. I . in der Abteilung für Frauen 561 Ar-
beitsgesuche 497 Angeboten von Stellen gegenüber, von denen
407 besetzt wurde-i. Der Abteilung für das G a stw i r t s
g e w e r b e waren 494 Arbeitsgesuche, darunter 153 von weib¬
lichen, zugegangen, denen 375 offene Stellen , darunter 126 für
weibliche, gegenüberstanden: von denselben wurden 333, dar¬
unter 98 durch weibliche, besetzt. In der Abteilung für
M ä n n e r lagen 760 Arbeitsgesuchevor, 608 Stellen waren
gemeldet und 535 wurden besetzt. Bei der Fachabtciluug für
das Maler - , Lackierer - und Weißbin dcrge
werbe  gingen 55 Arbeitsgcsuche ein. Offene Stellen wur
den 9 gemeldet und 9 wurden besetzt. Bei dem Stellennach.
wers für kaufmännische An gestellte  meldeten sich
9t, männliche und 41 weibliche Stelleiisuchendc: offene Stel¬
len wurden 68 für männliches und 19 für weibliches Personal
gemeldet. Besetzt wurden 61 durch männliche und 16 durch
werbliche Stellensuchende. In der Abteilung für Kranken
Pflegepersonal  meldeten sich 6 Stelleiisuchendc. dar
unter 3 weibliche: 9 offene Stellen , darunter 5 für weibliche,
wurden gemeldet, von denen 2 durch männliche und 1 durch
weibliche Stellensuchende besetzt wurden. Insgesamt warei
im Monat November d. I . 2009 (iniVorjahrc 1697) Arbeits
gesuche und 1575 (1236) Angebote angemcldet; besetzt wurden
1364 (1082) Stellen . In der Schreibstube für Stellenlose dw-
schreibgewandten Berufe wurden 12 Aufträge erledigt und
3 Stellenlose wurden durchschnittlich beschäftigt.

Das beleidigte Kanfmannsgcricht ) Der Kaufmann Weimer
reiste zeitweilig für eine Frankfurter Firma , mit der er sich aber
entzweite und die später bei der Erkundigung durch eine andere
Firma eine wenig günstige Auskunft über Weimer gab. Weimer
will dadurch geschädigt worden sein und strengte eine Schaden¬
ersatzklage in Höhe von 4000 Mark gegen die Frankfurter Firma
beim Kaufmannsgericht in Frankfurt a . M. an . Die beiden ersten
Termine verliefen resultatlos ; bei der Wahrnehmung des dritten
Termins mußte Weimer mit dem Nachtzug« von Köln nach Frank¬
furt » reisen, wo er am  Termintage um 6 Uhr morgens ctntraf,
aber bis 9 llhr auf den Terminsbeginn warten mußte. Dem Vpr
ätzenden Dr . Hiller schien cs, als ob der Kläger in den drei Sinn,
den Wartezeit dem Alkohol zu stark zugesprochenhabe; er erklärte
den Kläger nicht für verhandlungsfähig und hob den Termin auf.
Weimer hatte, um die Reise zu ermöglichen, Trauring , Kleider,
Uhr und sonstige Habseligkeiten versetzt und wurde dann auch beim
letzten Termin mit seiner Klage abgewiesen, nachdem die beklagte
Firma eine weit höhere Gegenforderung geltend machte. Aus Wut
darüber richtete Weimer eine Beschwerdeschrift an den Regierungs¬
präsidenten in Wiesbaden, in der er das Frankfurter Kaufmanns¬
gericht und dessen Vorsitzenden Dr . Hiller regelrecht herunterriß.
Das trug ihm eine Beleidigungsklage ein , die am Mittwoch vor
dem Schöffengericht in Wiesbaden verhandelt wurde. Weimer hatte
an das Gericht ein Entschuldigungsschreiben gerichtet, in dem er
himmelhoch um milde Beurteilung und Dr . Hiller um Verzeihung
bat. Er habe nun einmal so rauhe Manieren und sei an starke
Ausdrücke von Haus aus gewöhnt, erklärte der/Beklagte. Dr . Hiller
gab im Termin ,die Erklärung ab, daß er an einer harten Strafe
kein Interesse habe. Das Schöffengericht nahm Rücksicht auf die
Umstände und verurteilte den An,geklagtenzu 60 Mark Geldstrafe
mit dem Hinzufügen, daß bei der schweren Beleidigung eigentlich
auf Gefängnis erkannt hätte werden müssen.

Weihnachtsfeier für die Kinder von Kriegern nnd Ar
beitslosen. Diejenigen Familien der Mitglieder des Konsum
Vereins, deren Ernährer im Felde steht und der keiner Ge¬
werkschaft angehörte, wollen ihre genaue Adresse mit Angabe
der Kinderzahl in den Verkaufsstellen des Konsumvereins bis
Pätestens zum 8. Dezember abgeben. — Die Gewerkschafts¬
vorstände werden dringend aufgefordert , die in ihren Händen
befindlichen Adressen und Gelder zur Weihnachtsfeier, soweit
dies noch nicht geschehen, bis spätestens zum 8. Dezenrber an
den Kartellvorsitzenden, Genossen R. E i t n e r , Gustav-
Adolfstraße 17, abzuliefern.

Weihnachtsbücher-Ausstcllung. Die Wiesbadener Partei¬
buchhandlung veranstaltet am nächsten Sonntag im kleinen
Saale des Gewerkschaftshauseseine Weihnachtsausstellung in
Bilder - und Märchenbüchern, Belehrnngs - und Unterhaltungs¬
literatur , Bildern und Spielen für den Weihnachtstisch. Daß
ein gutes Buch m»t zu den schönsten Weihnachtsgeschenken
gehört, wissen unsere Genossen bereits . Diese Erkenntnis in
die weitesten Kreise der Arbeiterschaft zu tragen , sowie dafür

Ms öem Rreffe Mesbaöen.
Kloppcnhcim, 2. Dez. ZM i ß sta n d bei der Gebucis-

b ' l f e.) Ein recht schlimmer Zustand besteht gegenwärtig in der
Gemeinde auf dem Gebiete der Geburtshilfe . Die alte und einzige
Hebamme am Orte ist erkrankt und bei eintrctenden Geburten muß
die Hebamme ans dem ziemlich entfernten Rambach geholt werden.
Das geschah auch bei einer recht schwierigen Geburt in der Nacht
vom Dienstag auf Mittwoch. Welche Umstände und welche Ge¬
fahren mit einem solchen Zustand verbunden sind, das läßt sich
leicht ermessen. Wie nun , wenn auch die Hebamme in Rambach
gerade dort eine Geburtshilfe zu leisten gehabt hätts ? Bis dann
schließlich Hilfe aus einer anderen Gemeinde möglich gewesen wäre,
konnte das schlimmste cingetreten sein. Schon im Jahre 1911 be¬
antragten unsere Genossen in der Gemeindevertretung mit Rücksichc
darauf , daß die Hebamme der Gemeinde schon 60 Jahre alt und den
Beschwerden des Alters ausgesetzt ist, eine zweite jüngere Hebamme
ausbilden zu lassen, damit für die schlimmsten Fälle Vorsorge ge¬
troffen ist. Damals lachten die Herren Gemeinderäte unsere Ge¬
nossen aus , so wenig ernst nahmen sie die Sache. Anscheinend be¬
urteilten sie die Sachlage von ihre» eigenen Verhältnissen gus und
glaubten, die ganze Gemeinde sei auf dem toten Punkt angelangt.
Daß dies nicht der Fall ist, beweist die Tatsache, daß in absebbarer
Zeit noch mehr Frauen der Geburtshilfe dringend bedürfen und sie
am Orte nicht haben können. Wenn dann eine Katastrophe ein¬
tritt , dann trägt die Gemeindeverwaltung die Verantwortung , die
vor Jahren deü vernünftigen und berechtigten Vorschlag leichtfertig
abgelehnt hat.

Ms öen umliegenöm Nreifen.
Sparsamkeit in - er Eisenbahnverwaltung.

Vor einigen Wochen wurde van höherer Stelle an die
Beamten der verschiedensten Sparten der preußischen Verwal¬
tung eine Verordnung gerichtet, in welcher mit Rücksicht auf
die Schwierigkeit der Erwerbsverhältnisse ersucht wurde, die
Dienstmädchen, Monats -, Wasch- oder Putzfrauen setzt aus
falscher Sparsamkeit nicht zu entlassen. Auch an Private ist
in den Zeitungen das gleiche Ersuchen gerichtet worden. Diese
Ermahnungen waren unseres Erachtens, insbesondere angesichts
des kommenden Winters , sehr angebracht.

Umsomehr muß es jedoch befremden, wenn solche falsche
Sparsamkeit sogar von einzelnen Verwaltungen des Staates
geübt wird. Wie wir erfahren, wurde der Putzfrau Sch., die
im Bahnhof Höchst a. M . täglich drei bis vier Zimmer, Fahr¬
kartenausgabe, Stationskasse, Eilgut - ünd Gepäckabfertigung
zu reinigen hat , mit dem Bemerken gekündigt, es müsse ' ge¬
spart werden , die Gepäckträger  könnten künftig das
Ausfegen morgens mit besorgen.

Ist dies Kriegssürsorge? Kann inan solch falsche Spar¬
samkeit einem Privatmann verübeln und als Mangel patrio¬
tischen Geistes brandmarken, wenn es eine größere Verwaltung
selbst so macht?

Aber nicht nur die soziale, auch die hygienische Bedeutung
dieses Vorganges verdient hier hervorgehobenzu werden. In
Zeitungen und Büchern wird die Wichtigkeit der Hygiene in
öffentlichen Gebäuden besprochen und hier soll gerade auf diesem
Gebiete gespart werden! Nebenbei bemerkt ist Frau Sch.
Witwe und hat drei Söhne im Feld , von denen
schon einer gefallen  sein soll . Wenn die Knickerei jetzt
mitten im Krieg schon angeht, was soll es erst nach dem Kriege
werden? Hoffentlich genügen diese Zeilen nun, um die Ver¬
waltung der Station Höchst von ihrer Maßnahme wieder ab-
zubringen.

Höchsta. M., 3. Dez. (Der Arbeiter - Gesangverein
u n d F r a u e n cho r „Vorwärts ") hält unter gefälliger Mit¬
wirkung von Frau Rasa Ginster-Frankfurt am Sonntag den 6.
Dezember im Hotel „Kasino" zum Besten der Kriegs-
fürsorge  ein Konzert ab. Nach dem Programm , das morgen
(Freitag ) im Inseratenteil veröffentlicht wird, bietet der Verein
unter seiner bewährter Leitung nur Gutes . In Anbetracht dessen,
daß der Reinertrag für die Familien der im Felde stehenden Sol¬
daten bestimmt ist und die Vereinsmitglieder diesmal ihren Ein¬
tritt ebenfalls entrichten, dürfte von der gesamten Arbeiter - nnd
Bürgerschaft ein guter Besuch zu erwarten sein. Eintrittskarten



sind bei allen Vereinsmitgliedern , sowie in den Verkaufsstellen des
Konsumvereins zu haben.

Eschborn, 2. Dez. (De r Turnverein ab ge wiesen .)
Der Turnverein hatte vor einiger Zeit einen recht geräumigen
Saal gebaut, für den ihm aber vom Krcisausschutz die unbeschränkte
Schankerlaubnis wegen mangelnden Bedürfnisses versagt wurde.
Der Bezirksausschuß wies nach einer Ortsbesichtigung die gegen
den Entscheid des Kreisausschusses erhobene Klage ab.

Mainz , 2. Dez. (A u t a u n f a 11.) An der Straßenbrücke ge¬
riet ein Auto beim Ausweichen zwischen zwei Straßenbahnwagen
und wurde buchstäblich zerdrückt. Die Insassen des- Autos konnten
sich rechtzeitig retten . Ein Soldat , der auf der Elektrischen stand,
wurde durch Glassplittcr im Gesicht erheblich verletzt. Ein Straßen¬
bahnwagen mußte aus dein Geleise gehoben werden, um die Trüm¬
mer dc§ Autos zu beseitigen. —- (Tod auf den Schiene  n.)
Bei der Gastellschcn Waggonfabrik in Mombach geriet der 70 Jahre
alte Arbeiter Mahl  unter die Straßenbahn und wurde getötet.

Hanau , 3. Dez. (Ans dem Pa  r t e i l cb  cn .) In einer gut
besuchten Mitgliederversammlung des Sozialdemokratischen Ver¬
ein? referierte Genosse Robert D i tz in a n n - Frankfurt über:
„Die Aufgaben der Arbeiterklasse ." An die zeit¬
gemäßen Ausführungen des Redners schloß sich eine lebhafte zn-
stinunende Debatte . Genosse Schnellbacher widmete den gefallenen
Genossen einen warmen Nachruf. In kurzen Ausführungen
schilderte er den Stand der Bewegung in den vier Kriegsmonaten.
252 Mitglieder wurden während der Mobilmachung zu den Waffen
cingezogen. Der Kassierer des Vereins , Genosse Amrhein, erlitt
auf russischem Boden schwere Verletzungen; er liegt zurzeit im
Lazarett deS Gewerkschaftshauses. Durch die Einziehung des
Landsturmes hat sich die Zahl der einberufenen Parteimitglieder
wesentlich erhöht. Schwer hatte die Arbeiterschaft in den ersten
Kriegsmonaten unter der allgemeinen Arbeitslosigkeit und der so¬
fort einsetzenden Teuerung aller Lebensmittel und Bedarfsartikel
zu leiden. Ein Teil der Arbeitslosen ist bei der Stadt beschäftigt.
Der größere Teil ist in der Pulverfabrik und iin Proviantamt
untergekommen. Redner schloß seinen Ouartalsbericht mit der
Mahnung , auch weiter treu zur Arbeiterbewegung zu stehen und
besonders in der agitatorischen Tätigkeit für unsere Parteipresse
nicht zu erlahmen . Genosse Kiesgen erstattete den Kassenbericht
vom vierten Quartal . Der Rechnungsabschluß schließt in Ein¬
nahme mit 1020.78 Mark und in Ausgabe mit 349.06 Mark ab.

Hanau , 3. Dez. (S t r a f ka m m e r.) Wegen Kuppelei er¬
kannte gestern die Strafkammer gegen die Ehefrau Anna Nikolaus
aus Hanau auf sechs Monate Gefängnis.  Beantragt
waren ein Jahr Zuchthaus.

Grost-Anheim, 2. Dez. (Tragis  ch cs End  c.) In
einem Anfall von Schwermut erhängte sich im hiesigen Laza¬
rett der Krieger Hennig. Er befand sich auf dein Wöge bei
Genesung und hinterläßt eine Witwe mit mehreren kleinen
Kindern.

Kelsterbach a. M., 3. Dez. (A u s der G c n o f s e n s cha f t.)
Die Generalversammlung des Konsumvereins für Kelsterbach und
Umgebung, die am 29. November stattfand, nahm den Geschäfts¬
bericht für das verflossene Jahr entgegen. Aus dem Bericht ist zu
entnehmen, daß die Entwickelung stabil geblieben ist, und sich nur
in den letzten Monaten infolge des Krieges eine niedcrdrückende
Wirkung zeigte. Trotzdem hob sich der Umsatz im eigenen Geschäft
um 2609.64 Mark, während der Umsatz im Liefcrantcngeschnft um
7380 Mark zurückging. Der Warenumsatz bei Lieferanten betrug
46 520 Mark (im Vorjahre 53 900 Mark), im eigenen Geschäft
149 984.64 Mark (147 475 Mark). Mithin beläuft sich der Gesamt¬
umsatz auf 196 SÜ4.64 Mark (201375 Mark). Der Mitgliederbestand
beträgt 445, gegen das Vorjahr eine Zunahme von 11 Mitgliedern.
Zur Verteilung gelangen wiederum 10 Prozent , 250 Mark wurden
der örtlichen Kricgsfürsorgc überwiesen und lvcitere 750 Mark
sollen für die Angehörigen der im Felde stehenden Mitglieder ver¬
wendet werden. Dem Aufsichtsrat sowie dem Vorstande wurde
einstimmig Entlastung erteilt . Angesichts der gegenwärtigen
Situation ist das Resultat befriedigend. Allerdings gilt auch für
die Mitglieder , Opfer zu bringe» Und in den Ansprüchen bescheiden
zu sein. Manche Artikel können nur mit Verzögerungen, manche
gar nicht beschafft werden, teils weil die Einfuhr gering ist oder
auch ganz fehlt. Das wird sich bei längerer Dauer des Krieges
noch fühlbarer machen. Die ausländischen Artikel werden rar und
mit der Zeit ganz fehlen. Sache unserer Hausfrauen ist es da,
sich damit abzusinden und sich ins Unvermeidliche fügen. Gerade
in der jetzigen Zeit sind die Konsumvereine doppelt nötig, um der
spekulativen Preistreiberei entgegen zu arbeiten . Durch treuen
Zusammenhalt wird auch diese Zeit überwunden werden. Auch der
Umsatz muß sich wieder steigern, wenn stets in erster Linie das
eigene Geschäft berücksichtigt wird.

Wetzlar, 2. Doz. (S t a d t ve r o r d n c t e n w a h l e ».) Wie
vorher erwartet wurde, vollzogen: sich die diesmaligen Wahlen
ohne Kampf. In der dritten Klasse stimmten 345 Wähler ab.
Unser Genosse August Beck erhielt , wie wir gestern kurz initlvilten,
337, Herr Philipp Müller -Niedergirmes 233 und Herr Georg
Allmeuröder 228 Stimmen . In Friedenszeit lueift ' die dritte
Klasse rund 2300 Wähler auf . Auch in der zlveiten Klasse wurden
ine  bisherigen Stadtväter wiedergewählt, und zwar die Herren
Th. Bergmann , W. Waldschmidt („Zum goldeuen Ring ") und F.
Schmidt mit 81 bis 84 Stimmen . In der ersten Klasse wurden
«eugewählt die Herren Kreisarzt Dp. Braun mit 10 Und O. Kell¬
ner mit 11 Stimmen.

Kus Frankfurta. M.
Fürsorge für Rriegsinvaliöe.

In der „Franks. Ztg." erörtert Herr Dr. Siegfried
Kraus  von der Zentrale für private Fürsorge nochmals die
besonders für Arbeiter wichtige Frage der Fürsorge für
Kriegsinvalide. Man sollte, meint Kraus, ohne weiteres an
die praktische Arbeit  herantreten. Zu diesem Zweck
muß mau sich zunächst darüber einigen, wie die zu leistende
Arbeit beschaffen  sein muß und welche Organe  sie
leisten sollen. In dem ersten(auch von uns abgedrnckten. Red.
d. „V.".) Aufsatz wurde die Arbeit in vier Hauptzweige ge¬
gliedert: Beratung über den voni beschränkt erwerbsfähigen
Kriegsteilnehmer künftig zu ergreifenden Beruf, etwaige Aus¬
bildung für einen neuen Beruf, Arbeitsvermittlung, Arbeits¬
beschaffung. Es ist klar, daß diese Tätigkeit einer umfassen¬
den Arbeitsfürsorge gar nicht in sachgemäßer Weise erfolgen
kann, wenn sie nicht im Z u sa inm cn b a » g m i t d c r A r -
beit der Heilfürsorge  und der Rentenfürsorge ge¬
schieht. Erst wenn der Heilprozeß abgeschlossen ist und der
Arzt ein Bild von dem nunmehr vorhandenen körperlichen
und geistigen Kräftezustande des Kriegsinvaliden entworfen
hat, kann inan wagen, endgültig über die Frage des von ihm
zu ergreifenden Berufes, der etwa vorzunehmenden Berufs^
cusbildung usw. zu entscheiden. Erst wenn die Renten»
ansprüche des Kriegsinvaliden gesichert sind, kann aus die un¬
umgänglich nötige aktive Teilnahme des Kriegsinvaliden bei
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Gestaltung seines künftigen Schicksals gezählt werden. Tie
Organisation de  r A r b c i t s f ü r sor g c wird sich
deshalb über das Heilverfahren und das Senten-
verfahre n Aufs chl n ß verschaffe  u müssen und
schon deshalb alle Ursache haben, die Arbeit aller an der Durch¬
führung jener Verfabren beteiligte» Stellen, der in Betracht
kommenden Militärbehörden, der Invalidenversichekmigs-
anstalten usw., aber auch der Rechtsauskunftsstellen, der Ar.
bcttersekretariate usw. nach Kräften zu fördern.

Jedoch auch auf ihrem eigentlichen Tätigkeitsgebiete wird
sich die Arbeitsfiirsorgc mit allen hier schon irgendwie tätigen
oder doch zur Tätigkeit berufenen Faktoren in Beziehung zu
setzen haben. Die städtischen und sonstigen Arbeitsvcrnntt-
lungsstellen haben ja vielfach schon bisher versucht, auch be¬
schränkt erwerbsfähige Kräfte nnterzubringen; ihre Aktion
wird in Zukunft erfolgreicher zu gestalten sein durch Anwen¬
dung der schon in dem erwähnten Aufsatze angegebenen Mit¬
tel: Feststellung  der in den einzelnen Berufszweigen
v o r h a n d en en Ar b c i t s g e l e g en h e i t en , die über»
baupt ihrem Wesen nach von beschränkt Erwerbsfähigen aus-
gcfüllt werden können, und Wegränmung der etwa in Vorur¬
teilen der Unternehmer gelegenen Hemmnisse für die tatsäch¬
liche Besetzung solcher Stellen mit beschränkt erwerbsfähigen
Kriegsteilnehmern. Bei der Ausbildung für neue Berufe
werden schon bestehende geeignete Anstalten, z. B. die .Krüppel-
fürsorgeanstalten, mit zu benutzen sein. Bei der Untcrbrin»
gung von Kriegsinvaliden, die der offene Arbeitsmarkt nicht
mehr cmfnimmt, wird sich die Arbeitsfiirsorgc allerdings schon
bestehender Einrichtungen nur verhältnismäßig wenig be¬
dienen können, da es sich dabei meist um die sogenannten Ar-
beitcrrolonicn handelt; diese segensreichen Einrichtungen, in
erster Linie für wandernde Arbeitslose bestimmt, zählen zu
ihren Gästen in erheblichem Maße Landstreicher, und die für
die gedachte Organisation der Arbeitslosenfürsorge in Be¬
tracht kommenden Menschen würden es wohl als Degradation
empfinden, wenn man sie in solche Kolonien einweisen wollte.
Eine hervorragende Aufgabe der neuen Arbeitsfürsorge wird
also in der S cha f f u n g v o n A r h e i t s stä t t en bestehen,
die bloß zur Anfnnhme der von ihr behandelten Kriegsinva-
lidcn bestimmt sein müssen. Schließlich muß sich die Ärbeits-
fürsorge Aufschluß über die Familien der Kriegsinvaliden
verschaffen und zu deren Gunsten ratend, vermittelnd, helfend
cingreifen.

Die neue A r b e i t s f ü r so r g e -O r g a n i sa t i o n
f ü r K r i e g s i n v a l i d e hat also Aufgaben verschiedener
Art. Sie hat alle Erfahrungen zu sammeln, die über die Her¬
kunft der Kriegsinvaliden, ihren allgemeinen und beruflichen
Bildungsgang, über ihren nach Abschluß des Heilverfahrens
vorhandenen Kräftestand Aufschluß geben; sie wird so als
V 0 r b er e i t u n g Sste l l e der über die künftige Berufs¬
tätigkeit der Invaliden zu fassenden Beschlüsse dienen können.
Sie wird weiter V er m i t t l » n g § stc l l e sein müssen, bei
der auf Grund solcher Beschlüsse etlva vorzunehmenden sach¬
gemäßen Einweisung in eine Berufsbildungsstätte. Sie wird
ferner eine Familien  s chn tz ste l l e für die Angehörigen
der Kriegsinvaliden. Schließlich innß sie sich als Unternehme
rin selbständigerR r b e i t s - o d e r V er so r g u u g s -
eti! st Alten für  K r i e a s i n v a l i d e betätigen, die
anderweitig nicht uutcrzubringen sind. Die Organisation der
Arbeitsfürsorgewird also ein wichtiges Bindeglied in der
Gesamtfürsoroe für Kriegsinvalide sein.

Zu erwähnen wäre noch, das; die Neuorganisation auch
Vermittlungsstelle oder selbständige Unternehmerin von

!B i l d u n g s a r b e i t sein müßte, die besonders de» Be¬
dürfnissen der KriegSinvaliden anzupassen wäre. Das Prin¬
zip der Arbeitsfürsorge hat, wie erwähnt, neben seinen medi¬
zinischen und wirtschaftlichen auch eine geistig-sittliche Be¬
deutung; seine Anwendung beseitigt die mit erzwungenem
Müßiggänge verbundenen geistig-sittlichen Gefahren. Gerade

' diese Wirkung des Arbcitspripzips vermittelt aber eine wei¬
tere Einsicht. Die geistig-sittlichen Gesabren für Kricgs-
invalide kommen nicht bloß aus erzwungenem Müßiggang,
sondern sebr erheblich auch aus Mutlosigkeit oder Verbitterung
wegen erlittener Einbuße an Kraft, Lebensfrische und Lebens¬
freude. Man wird diesem Ausfall, namentlich sofern er dau¬
ernd ist, nach Kräften dadurch begegnen müssen, daß man dem
Invaliden ans seelisch-geistigem Gebiete noch in direkter Weise
durch geeignete Bildungsarbeit bcisteht, die ihm den Verlust
auf körperlichem durch Gewinne auf geistigem Gebiete zu er¬
setzen sucht. Ferner wird die ins Auge gefaßte Berufsberatung
und Berufsausbildung eine svstematische Unterweisung über
Berufsverhältnissen dem gewiß in Betracht kommenden Ar¬
beitsgebiete zur Grundlage baden müssen, in Frankfurt also
etwa in dem Gebiete des Mitteldeutschen Arbeitsnachweis-
Verbandes(als notwendige Ergänzung der Vorschrift der ein¬
schlägigen Gesetze, daß beschränkt Erwerbsfähige die Pflicht
baden, Arbeit nicht bloß ans ihren bisherigen Bernfsgsbieten,
sondern auf dem ganzen Arbeitsmarkte zu suchen).

In Frankfurt  bat nun in den letzten Tagen die
Kriegsfürsorge(Abt. Familienhilfe. Stiftstroße 30) eine pro¬
visorische Stelle errichtet, die sich zur Ausgabe macht, die an
die Kriegsfürsorge Herantommenden Fälle dienstuntauglich
gewordener Krieger zu prüfen und etwa erforderliche Für-
svrgemaßnahmen zu veranlassen. Außerdem soll diese Stelle
die Regelung der Verhältnisse der Hinterbliebenen
von gefallenen Kriegern,  soweit sic in den Bereich

. der Kriegsfürsorge gelangen, -in die Wege leiten. Insbeson¬
dere wird die Notwendigkeit oder Möglichkeit von Erwerbs¬
arbeit der Witwen und Waisen festgestellt werden müssen. Nach
dem Ausgeführten ist es selbstverständlich, daß auch auf dem
Gebiete der Hinterbliebenonfürsorgein weitestgehendem
Umfange die Mitwirkung der bestehenden einschlägigen Or¬
ganisationen erbeten werden wird.

Es handelt sich bei diesen Arbeiten zweifellos zum Teil
um solche rein öffentlichen Charakters,  die von
öffentlichen Behörden  geleistet werden müßten. Solange
das aber nicht geschieht, muß vorläufig die private Tätigkeit
wie auch auf sonstigen Gebieten der Krregsfürsorge eintreten.
Es ist zu hoften, daß ihre Ergebnisse auch für die erwünschte
Tätigkeit der öffentlichen Organe von Nutzen sein werden.

*

Auch anderwärts bat man sich bereits mit der wichtigen Frage
der Für sorge für  K r i egls i n va l i d c und Vcrstüm-
m alte  beschäftigt . So fand dieser Tage ans Veranlassung des
Schriftführers der Deutschen Vereinigung für Krüppelfürsorge,
Herrn Professor Biesalski-Bcrlin , in der Landesverstcherungs-
nnstali zu Darmstadt eine Besprechung statt, wie für die i m
Kriege Verstümmelten,  nur noch teilweise Arbeitsfähigen
gesorgt  werden könne. Tie Fürsorge für die Kriegsinvaliden
muß nach dein Ergebnis der Besprechung möglichst zeitig, also
schon während der Lazarettbehandlung , eintreten ; cs ist daher
anzustrebcn , daß in den allgemeinen Reserve- und Vercinslaza-
retten den Verwundeten, die einer orthopädischen Behandlung oder
Nachbehandlung bedürfen, diese auch zuteil wird, und daß sach¬

verständige Acrzte hierfür zugezogen werden. Nach Möglichkeit
soll in Orten mit größeren Lazavctteinrichtungen eines der Saffi-
rette hierfür besonders ansgestattet und diesem die geeigneten
Verwundeten überwiesen werden. Ta deic Kriegern, die als Fol-
gen ihrer Verwundung am vollen Gebrauch ihrer Gliedmaßen
behindert sind, möglichst ihre volle Arbeitsfähigkeit
wtcdergegeben werden soll, ist in ihrem Interesse eine vorzeitige
Entlassung aus dein Lazarett - und dcnr Militärdienst zu ver¬
meiden,  und es ist zweckmäßig, den w i c d c r he rg e ste l l t : n
Mann unmittelbar in eine Arbeitsstelle zu ent¬
lassen.  Da die Verwundeten zumeist nicht in ihren Hctmat-
lazaretten verpflegt werden, ist wenigstens die Nachbehandlung in
der Heimat anzustreben, um die Arbeitssuche zu erleichtern. Die
Verwundeten sind daher möglichst vor Abschluß der Behandlung
einem der Heimat nahegelegenen Lazarett zuzuführen.

Zur Arbeitsvermittlung ist engster Anschluß an die
Arbeitsnachweise und Arbeitsämter  zu empfehlen.
Die in Arbeitsstellen Untcrgebrachtcn sind — wenigstens in der
ersten Zeit — zu überwachen und sollten sich in dieser Zeit nicht
selbst überlassen bleiben.

Neues aus aller WtlL
Ein Marquis als Kirchenrimber. Das „Berliner Tageblatt"

meldet aus Rom: Wogen deS Diebstahls der berühmten Ma¬
donna Piniurichia aus der Kirche von Spello wurde der Mar¬
quis Bernabo in Venedig von dem Schwurgericht in Perugia
zu IM,000 Frank Geldstrafe verurteilt.

Erdbeben. Auf der griechischen Insel Leukas richtete ein
Erdbeben furchtbare Verioüstungen au. Der Berg Peskulia ist
eingestürzt. In einer Ausdehnung von drei Kilometern
drangen die Meeresfluten in das Tal von Kalamitzi ein und
überschwemmten eine Fläche von 60 Hektar. An mehreren
Stellen der Insel bildeten sich kleine Hügel. 23 Personen
wurden getötet und 50 verletzt. In der Stadt Leukas wird
der Schaden auf eine Million geschätzt.

öriefkaften üer Reöaktion.
Zwei Landsturmleute in Roulcrs . Wir bedauern, darüber

keine Auskunft geben zu können. Ter Einfachheit halber können
Sic doch Ihren Feldivebel fragen.

Feldpost.
Wegen ungenügender Adresse sind znrückgckommen: Edmund

Geyersbach, Jugenheim ; Fritz Köhler, Krankenträger ; A. Storck,
Biebrich; Gcfr . H. Färber . Bitte die Adresse ergänzen.

Expedition.

Telegramme.
von der schwedischen Sozialdemokratie.

Stockholm, 2. Dez. Der schwedische Soztnltstcnkongreß beschloß-
das; die Sozialdencokratie, falls die Lage cs erfordert , an der Regie¬
rungsbildung Mitwirken soll.

Wiesbaöener Theater.
Residcuztheater.

Donnerstag , 3. Dez.. 7 Uhr: „In Behandlung."
Freitag , 4. Dez., 8 Uhr: 6. Volksvorstellung: „Maria Theresia."
Samrtay . 5 .Dez., 7 Uhr. neu «mstudiert : „Hofgunst".
Sonntag , 6. Dez., halb 4 Uhr : „In Behandlung ". Halbe Preis «-

— halb L Uhr : „Hofgunst".
Königliches Theater.

Donnerstag . 3. Dez.. 7 Ulst, Ab. A.: „Der fliegende Holländer".
Freitag , 4.' Dez., 7 Uhr, Ab. E., zum erstenmal : „Kollege CraMp-

ton."
Samstag . 5. Dez., 7 Uhr, Ab. B.: „Hoffmanns Erzählungen ".
Sonntag , 6. Dez., 6 Uhr: »Götterdämmerung ." Ab. D,
Montag , 7. Dez., 7 Uhr: „Kollege Crampton ." Ab. A.

r-
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Am Sonntag den 6 . Dezember veranstaltet die
Wiesbadener Partei -Buchhandlung im „Gewerk*
-------- soliaftshaus “, Wellritzstrasse 40, eine ----------

reichhaltige Ausstellung
in Geschenkliteratur, Bildern und Spielen.
Bilderbüoher für die Kleinsten , Märchenbücher für
Oeluilkinder und Belehrungs - und Unterhaltungs-
literatur für Heranwachsende sind in reicher Aus¬
wahl vorhanden , ebenso schöne und gute Bilder

und unterhaltende Spiele. W 515

Bestellungen werden in der Ausstellung sowohl wie vom
Kolporteur H. Ries , Blüeherstr .7, Mittelb . 3.St., angenommen.

Großer SeiMMettoti ;
Empfehle meine sämtlichen

Manufaktur-,rkurz-.weitz-.woÜ
und Zchuhware«, Konfefetion,

hüte.Mützen, Schirmeu. Stöcke;
in großer Auswahl zu
staunend billigen Preisen.

Jeder Kun.de erhält einen Kalender gratis.
Rote Rabattmarken.

Mex ttatz, Dotzheim.
W 514 -

Lieferant SeS ♦
Konsumvereins- ^

Hüte,Mützen,Schinne,Pelzwaren.
krosse Auswahl . Billige Preise.

Karl Sommer,km».,
41 Wellritzstrasse 41.

Lieferant , des Konsumvereins für
Wiesbaden und Umgegend.

Ernst Haeckel'
Englands Blutschuld am WeltKneg»•

Preis 20 PfO’

Buchhandlung VolkMtijJJ
Frankfurta. M., Gr. HirscW »*
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